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Der Kampf, den die von der Schule von Nancy auf 
Grund der von ihr aufgestellten Suggestionslehre inaugurirte 
Suggestionstherapie, richtiger gesagt, die Therapie, welche 
sich der hypnotischen Suggestion zu Heilzwecken bedient, 
seit nunmehr einer Reihe von Jahren um ihre Existenzbe- 
rechtigung in der Medizin führt, geht allem Anschein nach 
seiner Entscheidung entgegen. Lauter denn je erschallt 
der Waffenlärm hüben und drüben, besonders die Gegner 
haben ihre erprobtesten Führer in die vordersten Reihen ge- 
schickt. Nach welcher Sejte hin sich der Sieg neigen dürfte, 
kann kaum mehr zweifelhaft erscheinen. Während die Sug- 
gestionstherapie in der breiten wissenschaftlichen Grundlage, 
auf der sie sich aufbaut, ihren mächtigen Stützpunkt findet, 
während ihr angesichts der nach vielen Tausenden zählenden 
praktischen Heilerfolge selbst aus den Kreisen der renom- 
mirtesten Aerzte und wissenschaftlicher Forscher, selbst aus 
den Kreisen früherer erbitterter Gegner, die sich der von 
ihr ausgehenden Wahrheit nicht länger zu verschliessen 
vermochten, von Tag zu Tag immer mehr Anhänger und 
Vorkämpfer erwachsen, lässt, wenn nicht alle Zeichen trügen, 
das Verhalten der Gegner wenigstens mit einiger Sicherheit 
darauf schliessen, in wie bedenklicher Weise ihre Position 
in's Wanken gerathen ist. 

Die ganze Suggestionstherapie als einfachen, plumpen 
Schwindel abzuthun, wie sie es zu Anfang versucliten, haben 
sie längst aufgegeben Sie müssen nunmehr unumwunden 
zugeben, dass mit Hülfe des Hypnotismus bereits „zahllose, 
oft anscheinend wunderbare Heilungen erzielt worden sind,.. 
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und dass sich bereflff^ine ganze Reihe wissenschaftlieli hoch- 
stehender Aerzte '«^Eös Hypnotismus als Heihnethode in ausge- 
dehntem Masg^fe/;JjecIienen."*) 

Mit uift*sÖ*^rösserer Hartnäckigkeit führen sie das ihnen 
einzig nqcK.Iverbliebene Kampfesmittel, die von ihnen er- 
fundene,*li]jmdertfältig widerlegte Fabel von der immensen 
Gefährliolhkeit, die ihre Anwendung unzweifelhaft im Gefolge 
habe*;., gegen die Suggestionstherapie immer und innner mit 
ifniHirf' lauterem Geschrei in's Feld. 
;[;./••* Als ob noch je die Medizin, oder gar sie selbst vor 
V../d*er Anwendung eines .Heilmittels, sofern es sonst thera- 
./•.* peutische Erfolge aufzuweisen hatte, deshalb zurückge- 
schreckt wären, weil mit ihrer selbst unvorsichtigen oder un- 
kundigen Anwendung Gefahren für die Kranken verknüpft 
waren?! Als ob die Anwendung des Chloroform, des Mor- 
phium, des Chloral, des Jod, des Brom, des Quecksilbers c 
tutti quanti je eine irgendwie erhebliche p]inschränkung 
deswegen erfahren hätte, trotzdem dass Chlorofornitode an 
der Tagesordnung sind, trotzdem dass die schier unzähligen 
Fälle von Morphinismus, Chloralismus, Mercurialismus etc., 
^lles Dinge, mit denen unsere praktischen Aerzte und ihre 
Lehrer sich leichten Herzens abfinden, und die die Entstehung 
einer Unzahl von Krankenhäusern, Asylen und Kurorten 
veranlasst haben, in denen es versucht wird, die armen Krau- 
ten von den Folgen der ihnen künstlich beigebrachten chro- 
nischen Arzenei Vergiftungen zu befreien, sofern dies über- 
haupt gelingt, und jene diesen nicht unrettbar vorzeitig zum 
Opfer fallen. 

Muss es nicht unendlich abgeschmackt erscheinen, dass 
dieselben Leute , deren Opfer die Wahlstatt deckt , und 
deren einziger Trost darin besteht, dass „medicoruni 
errores" — die Suggestionstherapie beweist es, dass in 
sehr vielen Fällen die angestrebten Heilerfolge viel siclierei' 
und ohne die Anwendung jener Arzneimittel, mit denen man 
in Wahrheit den Teufel mit dem Beelzebub ausjagt, zu er- 
reichen gewesen wären — „terra tegit", nun nicht eni- 
dringlich genug ihre Stimme erheben können, um vor der 



*) Strümpell, lieber die Entstehung und Heiliuig- von Krank 
heitcn durch VorsteUungen, Erlangen 1892. 
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enormen Gefahr der hypnotischen Suggestion und ihrer An- 
Avendung zu Heilzwecken zu warnen. 

Ja, aber so fragen w^ir, worin besteht denn die hohe 
Gefahr für den Patienten, selbst, w^enn wir ihr Bestehen iu 
dem vollen, A^on gegnerischer Seite behaupteten Maasse zu- 
gestehen? Ist etwa, trotzdem dass notorisch bereits Tausende 
mittels der hypnotischen Suggestion behandelt worden sind, 
dieser bisher auch nur ein Menschenleben zum Opfer ge- 
fallen, oder erAviesenermassen auch nur ein Kranker erheb- 
lich und dauernd an seinem Gesundheitsstande geschädigt 
worden, selbst bei unverständiger Anwendung heillosem 
Siech thum an Leib und Seele anheim gefallen? Nehmen wir 
einstweilen selbst an, dass die Ausübung der Suggestions- 
therapie von Seiten ihrer Gegner in vollkommen zweck- 
mässiger Weise erfolgte — wir werden w^eiterhin sehen, 
dass die erste Vorbedingung alles ärztlichen Handelns bei 
ihnen absolut nicht zutrifft — , was dann? 

Nun, Mendel, einer der erbittertsten Widersacher des 
therapeutischen Hypnotismus, hat durch ihn zwar keine 
Heilerfolge erzielen können, dagegen „Nervöse noch nervöser 
werden gesehen"; Andere haben beobachtet, dass durch die 
Hypnose hysterische Attaquen auftraten oder latente Keime 
von Hysterie zur vollen Entfaltung gelangten. Können wir 
denn nicht auch unter anderer Behandlung z. B. unter der 
elektrischen solche Vorkommnisse alle Tage konstatiren, 
und hat man nicht oft genug genau die gleichen Vorwürfe^ 
z. B. der gynaekologischen Behandlung gemacht? 

Also was dem Einen recht, ist doch zum mindesten dem 
Anderen billig, und so lange man nicht aufhören wird, 
Kranke zu elektrisiren, so lange als man unbeanstandet 
hysterische Frauen nicht selten ohne Noth mit intrauterinen 
Injectionen, Curettirungen etc. behandeln wird, hat man 
kein ßeclit, einem Arzte es zu verwehren, seine Patienten 
zu hypnotisiren, und das um so weniger, als auf diesij 
Weise nach dem oben citirten Geständniss Strümpeirs bereits 
„zahllose oft wunderbar erscheinende Heilungen erzielt 
worden sind*', etwas was man von jenen anderen Behand- 
lungsmethoden nicht gerade immer behaupten kann, zumal 
man aucli bei ihnen, sofern sie wirklich von Erfolg waren, 
doch recht häufig das ihnen innewolniende suggestive 
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Moment als wahrscheinlich einzig und allein wirksames 
Agens doch auch noch in Betracht zu ziehen hat. 

Involvirt nun aber die hypnotische, lediglich auf Er- 
reichung therapeutischer Wirkung abzielende Behandlung 
wirklich eine Gefahr für den Patienten ? Nun Alle die, welche 
auf diesem Gebiete die grösste Erfahrung besitzen, und das 
sind naturgemäss die, welche sich „dieser Heilmethode in 
ausgedehntem Maasse" bedienen, bestreiten sie einstimmig 
durchaus, oder geben sie nur in sehr minimalen, jedenfalls 
nicht ernstlich in Frage kommenden Grenzen zu. Und zu 
ihnen gehören, wie wir oben gleichfalls gehört haben, „eine 
ganze Reihe wissenschaftlich hochstehender Aerzte". Stände 
also Behauptung gegen Behauptung! Sollte nun ein Richter 
oder ein Forum von Richtern entscheiden, auf welcher Seite 
das Recht sei, so hätten nach einem alten Rechtsgrundsatze 
die Vertreter der Suggestionstherapie das Recht zu fordern, 
dass ihnen ihre Ankläger durch Beibringung thatsächlichen 
Belastungsmaterials ihr Unrecht oder gar ihre Schuld nach- 
weisen. Wie haben es die Gegner bisher damit gehalten? 

Sie haben sich bisher in Bezug hierauf, trotz wiederholt 
von den verschiedensten Seiten an sie ergangener Auf- 
forderungen, ihre Behauptungen durch genaue Mittheilungen 
über die von ihnen angestellten hypnotisch-suggestiven Heil- 
versuche zu belegen, in tiefes Schweigen gehüllt mit einer 
einzigen Ausnahme, mit Ausnahme des Herrn Geheimratli 
V. Ziem SS en. Dieser hat sich, allerdings etwas spät, — 
nahezu volle 4 Jahre, nachdem er auf dem oberbayerischen 
Aerztetage 1889 sein so absprechendes Verdict über den 
therapeutischen Hypnotismus gefällt, das er mit den Ver- 
suchen seines Assistenten Dr. Friedrich motivirte — dazu 
bereit gefunden, von letzterem einen ausführlichen Bericht 
über seine Versuche veröftentlichen zu lassen*), deren Er- 
gebnisse er als „in allen Punkten unbefriedigend und zum 
Theil geradezu abschreckend", bezeichnet hatte. Was hat 
es nun mit diesen, sage und schreibe 20 Versuchen jenen 
„zahllosen anscheinend oft wunderbaren Erfolgen" des thera- 
peutischen Hypnotismus gegenüber auf sich? Was beweisen 
sie, und was kann man aus ihnen lernen? Nichts weiter, als 



^) Amialeii der städtischen Krankenhäuser in München; 1894. Bd. VI. 
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wie in den Köpfen der Gregner das Märchen von der 
enormen Gefährlichkeit der hypnotischen Behandlung ent- 
stehen und sich festsetzen konnte. 

Nicht die Hypnose an sich trägt da die Schuld an den 
^^unbefriedigenden, zum Theil geradezu abschreckenden Er- 
gebnissen", sondern der auf der völligen Unkenntniss des 
Wesens und der Wirkung der Hypnose und der hypnotischen 
Suggestion beruhenden, fast unverantwortlichen Ausseracht- 
lassung der dringendsten Cautelen verbunden mit einer 
dilettantischen Anwendung zumal noch unzweckmässiger, 
ja geradezu schädlicher Hypnotisationsmethoden und einer 
nicht selten direct thörichten Art und Weise zu suggeriren 
zuzuschreiben sind. 

Dass dem so sein müsse, hat Herr Prof. Forel, ohne 
die Versuche selbst zu kennen, Herrn v. Ziemssen schon 
vor Jahren entgegengehalten*), und das hat jetzt nach 
dem Erscheinen des officiellen Berichts Herr v. Schrenck- 
Notzing**) ihm auf das Schlagendste und Eingehendste 
nachgewiesen. Indem dieser jeden einzelnen dieser 20 Fälle 
kritisch in ebenso vornehmer wie schonungsloser Form be- 
leuchtet, zeigt er, „wie der therapeutische Hypno- 
tismus die Schulden zu bezahlen hat, welche unvor- 
sichtiger ärztlicher Dilettantismus auf dem psycho- 
logischen Gebiete der Suggestion anhäuft". 

Ob nach diesem unglücklichen AusfallHerrn v.Ziemssen's 
gegen den therapeutischen Hypnotismus dessen übrigen 
Gegner noch den Muth zu ähnlichen Verstössen haben 
werden? Ich fürchte, weniger denn je, obschon uns, den 
Anhängern der Suggestionstherapie, ein solcher Kampf mit 
offenem Visir nur erwünscht sein kann, erwünschter sicher 
als die bisherigen Angriffe aus dem Hinterhalt, erwünschter 
als das Ankämpfenmüssen gegen wesenlose Behauptungen, 
die ihre einzige, auf naive Gemüther ihre Wirkung freilich 
noch immer nicht verfehlende Deckung hinter dem Schlag- 
wort „Autorität" suchen und finden. 



*) Forel, Zu den Gefahren und dem Nutzen des Hypno- 
tismus. Münch. med. Wochenschr. 1889. No. 38. 

**) V. Schreuck-Notzing. Der Hypnotismus im Münchener 



Krankenhause; 1894. 
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Die Suggestionstherapie bedarf, solange dieser Kampf 
mit einigermassen ehrlichen Waffen geführt wird, dieses 
Schutzes der „Autoritäten" nicht, ihr sind ihre „zahllosen 
oft anscheinend wunderbaren Erfolge", die sich zudem von 
Tag zu Tag mehren, die beste, weil wirksamste, scheidigste 
Waffe gegen ihre Gegner. Diese Waffe wird und muss sie 
unfehlbar zum Siege führen, und wenn sie heute, wie vor- 
liegende Gutachtensammlung beweist, sich genöthigt sieht, 
gleichfalls Deckung hinter dem Schilde der „Autorität" zu 
suchen, die ihr an der „ganzen Reihe von wissenschaftlich 
hochstehenden Aerzten*^ in überreichem Maasse zur Ver- 
fügung steht, zu suchen, so liegt dies daran, dass wenigstens 
ein Theil ihrer Gegner, wohl aus dem Gefühle heraus, dass 
die Waffen der wissenschaftlichen Diskussion nicht mehr zu- 
reichen dürften, damit begonnen hat, zu diplomatisch-politi- 
schen Waffen zu greifen. 

Sie, die sie sich damit jederzeit emphatisch brüsten, 
die Vorkämpfer und Schirmherren der Freiheit der Wissen- 
schaft zu sein, haben es versucht, es den Regierungen ihres 
jeweiligen Landes, deren Ohr sie zur Zeit noch besitzen, 
mit dem Gespenst der von uns oben genügend gekenn- 
zeichneten Gefährlichkeit der Hypnose, vielleicht gar mit 
dem Gespenst irgend Avelcher oder irgendwie möglicher 
Gefahr, die darin liegt, dass die hypnotische Suggestion in 
crimineller Hinsicht missbraucht werden könnte, graulich zu 
machen, und der selbst zu Heilzwecken von Aerzten aus- 
geübten Suggestionstherapie die Polizei auf den Hals zu 
hetzen, ihre weitere Ausbreitung durch ministerielle Rescripte 
und Ausnahmegesetze einzudämmen, ihr so womöglich vol- 
lends das Grab zu graben. 

Noch haben die Regierungen der meisten kultivirten 
Länder sich nicht dazu verstehen können, sich zu Bundes- 
genossen herzugeben in einem Kampfe, der auf eine Knechtung 
der Freiheit der Wissenschaft, der freien Ausübung eines 
selbst nach dem Eingeständniss der Gegner so segens- 
reichen Heilverfahrens zumal durch Aerzte abzielt, dessen 
einzige Schuld darin besteht, dass durch die aus ihm resul- 
tirende wissenschaftliche Erkenntniss der Glanz so mancher 
anderer bisher von den Gegnern so sehr gepriesenen Heil- 
verfahren und Heilmittel arg ins Erbleichen und eine die 
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Psycho-Physiologie verkennende grobe „mechanische Welt- 
anschauung" stark ins Schwanken gerathen sind. Noch ist 
bei uns in Deutschland der nicht misszuverstehende Apell, 
den vor einiger Zeit in einer Rectoratsrede Virchow an die 
Regierungen richtete, den hypnotischen Bestrebungen einen 
Damm entgegenzusetzen und ihr den erheischten Zutritt zu 
den Thoren der Wissenschaft zu versperren, anscheinend 
wirkungslos verhallt. In Belgien haben sogar die gesetz- 
gebenden Körperschaften die Ausübung der Suggestions- 
therapie an besonders qualificirte Laien freigegeben. Nur 
Frankreich und Russland theilcn sich in den Ruhm, jenem 
gegnerischen Werben nachgegeben, die freie, ungehinderte 
Ausübung des therapeutischen Hypnotismus durch Aerzte 
mit Ausnahmebestimmungen in Fesseln gelegt zu haben. 

In Frankreich ist, wohl lediglich auf die Autorität 
C harcot's hin, den Militärärzten das Hypnotisiren verboten 
und der im vorigen Jahre erschienene russische Ukas, den 
wir hiermit niedriger hängen, lautet: 

„Aerzte dürfen die Hypnose nur unter Beobachtung 
des Art. 116 des Medicinal-Ustaws [„Wenn ein Operateur 
zu einem Ki^anken geholt wird, an dem eine Operation 
vorgenommen werden muss, so soll er die Operation, 
falls Zeit und Verhältnisse es erlauben, nicht ohne Rath 
und Beisein anderer Aerzte vornehmen"] anwenden, 
wobei sie über jeden einzelnen Fall der Anwendung 
der Hypnose der Administrativbehörde Anzeige machen 
müssen, unter Angabe derjenigen Aerzte, welche bei 
der Hypnotisirung anwesend waren. Bekannt- 
machungen jeder Art über Behandlung durch 
Hypnose sind verboten". (! !) 

Es ist auf den ersten Blick klar, dass diese Verfügung, 
die auf Betreiben eines höheren Medicinalbeamten, dessen 
Namen wir wohl kennen, den wir aber, um ihm nicht zu 
einer unverdienten Berühmtheit zu verhelfen, an dieser 
Stelle verschweigen wollen, erlassen wurde, die ausge- 
sprochene Tendenz hat, der grössten Mehrzahl der russi- 
schen Aerzte, besonders den einzeln in kleinen Städten und 
auf dem flachen Lande wohnenden Aerzten das Hypnotisiren 
völlig unmöglich zu machen, die freie Diskussion über Sug- 
gestionstherapie aber absolut zu vernichten. 
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Haben die französischen und russischen Minister und 
die hinter ihnen stehenden berathenden wissenschaftlichen 
„Autoritäten^^ wirklich geglaubt, mit ihren Verfügungen den 
Hypnotismus aus der Welt zu schaffen, sie, denen zu wirk- 
samen Bekämpfungen der wirklichen oder vermeintlichen 
Gefahren des therapeutischen Hypnotismus doch ihre bis- 
herigen Strafgesetzbücher genügenden Schutz bieten? Sie 
hätten doch bedenken sollen, dass, wie die Geschichte zumal 
ihrer Länder sattsam zeigt, Polizei und Strafgesetzbuch im 
Kampfe mit grossen geistigen Bewegungen noch immer den 
kürzeren gezogen haben und dass es um eine Sache auf 
geistigem Gebiet doch schlecht genug bestellt sein muss, 
die hinter Polizeimitteln ihre Zuflucht sucht. Sie hätten sich 
sagen müssen, dass diese Vergewaltigung der freien Wissen- 
schaft selbst von einer grossen Anzahl der Aerzte, auch 
derer, die keine Anhänger der Suggestionstherapie sind, 
sowie von der gesammten gebildeten Welt entschieden ge- 
missbilligt werden würde, dass in erster Linie aber gegen 
sie die „ganze Reihe wissenschaftlich hochstehender Aerzte", 
die sich zu den Anhängern zählen, ganz energisch Protest 
erheben würden, und dass am Ende die wahrscheinliche 
Folge dieses Protestes die Zurücknahme jener ebenso 
thörichten, wie unnützen und der Regierungen grosser 
civilisirter Länder unwürdigen Bestimmungen sein dürfte. 

Ja wenn sie sich auch nur der Hoffnung hingaben, die 
Aerzte ihrer Länder abzuschrecken, so haben sie sich schon 
darin empfindlich getäuscht. Weit entfernt von der Sug- 
gestionstherapie abzulassen oder auch nur entmuthigt zu 
sein, sind die unserer Sache ergebenen speciell russischen 
CoUegen fest entschlossen, die Widerrufung jenes Ukas mit 
allen ihnen zu Gebote stehenden Mitteln zu erzwingen, als 
deren hervorragendstes und wirksamstes sie ein gemein- 
sames, geschlossenes Vorgehen der Suggestionstherapeuten 
aller Länder, in erster Linie aber einen energischen Protest 
der Autoritäten auf suggestionistischem Gebiet erachten. 

Und mit der Bitte, einen solchen in die Wege zu leiten, 
wandten sie sich vor einiger Zeit in zahlreichen Zuschriften 
an die z. Z. in unseren Händen ruhende Redaction der 
„Z ei ts ehr iftfürHypnotismus",*)welche die ausgesprochene 

*) Berlin bei H. Brieger. 
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Tendenz Jiat, den Interessen des therapeutischen Hypnotis- 
mus, wie ihn die Schule von Nancy lehrt, und seiner Pro- 
paganda zu dienen. Diesem so ehrenvollen Rufe sofort 
Folge zu leisten, erachteten wir als eine um so angenehmere 
Pflicht, als die Zeitschrift für Hypnotismus in der Lage ist, 
die hervorragendsten wissenschaftlichen Vertreter des Hyp- 
notismus, die z. Th. wenigstens auch sonst auf medicinischem 
und aucli juristischem Gebiete als gewichtige Vertreter der 
Wissenschaft allgemein anerkannt sind und schon darum ein 
Recht darauf haben, gehört zu werden, zu ihren Begründern 
und Mitarbeitern zählt. In einem Anschreiben, das unten 
auszugsweise, d. h. unter Fortlassung der redactionell-tech- 
nischen Einzelheiten zum Abdruck gelangt,*) ersuchten wii* 

*) Das xVn schrei bell lautet: 

Hochverehrter Herr! 

AVie Sie wissen dürften, hat vor Kurzem die russische Regierung* 
in einer Verfügung des Reichsinedicinalconseils zu St. Petersburg in 
Bezug auf die Verwerthung der Hypnose zu Heilzwecken auch seitens 
der Aerzte höchst drückende Verordnungen erlassen. Die von diesem 
echt russischen Ukas, der nicht nur die praktische Anwendung des 
therapeutischen Hypnotismus nahezu völlig illusorisch macht, sondern 
auch jede wissenschaftliche Diskussion selbst in Fachblättern verbietet 
(„Bekanntmachungen jeder Art über Behandlung durch Hypnose sind 
verboten"), schwer betroffenen, unserer Sache ergebenen russischen 
Collegen shid entschlossen, mit allen ihnen zu Gebote stehenden Mitteln 
den Kampf gegen jenen, nicht nur gegen die Freiheit der Wissenschaft, 
sondern auch speciell gegen unsere gemeinsame Sache gerichteten An- 
griff aufzunehmen. In zahlreichen auch an uns gerichteten Zuschriften 
bitten sie uns, sie in dem ihnen aufgezwungenen Kampfe zu unter- 
stützen. Die wirksamste Unterstützung, die ihnen zu Theil Averden 
könnte, sehen sie in einem gemeinsamen Proteste aller Autoritäten auf 
dem Gebiete der Psychotherapie, weil, wie ein ziemlich hochgestellter 
russischer College uns schreibt, „nur auf diesem AVege, d. h. durch ein 
Votum der Autoritäten ein Einfluss auf die Regierung zu erAvarten ist.^ 

Diesem directen Ersuchen unserer russischen Collegen Folge zu 
leisten, dürfte eine um so höhere Pflicht sein, als ein solch gemeinsames 
Vorgehen auch auf die Regierungen anderer Länder nicht ohne Einfluss 
bleiben dürfte. So dürfte hierdurch vielleicht erzielt werden, dass z. B. 
in Frankreich der Erlass, der den Militärärzten das Hypnotisiren ver- 
bietet, zurückgenommen wird, und dass der Apell, den jüngst Virchow 
in einer Rectoratsrede an die Regierungen richtete, den hypnotistischen 
Bestrebungen energisch einen Damm entgegenzustellen, wirkungslos 
verhallt. So dürfte zugleich auch sicher dem noch von so vielen 
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Ende vorigen Jahres eine grössere Reihe derselben und 
auch noch einige andere, sich zu einem Protest gegen jene 
französischen und russischen Ausnahmebestimmungen gegen- 
über dem therapeutischen Hypnotismus zu vereinigen. 

Begeistert liaben diese Herren, unbekümmert um natio- 
nale Rücksichten, unseren resp. der russischen CoUegen 
Wunsch erfüllt, und in ihren in diesem Buche vereinigten 
Gutachten ein warmes Zeugniss abgelegt zu Gunsten der 



Aerzten getheilten Vorurtheil g*e«'eii den therapeutischen Hypnotismus 
am erfolgreichsten begegnet werden. 

Wir haben uns nun entschlossen, von den hervorragendsten und 
bekanntesten Vertretern des therapeutischen Hypnotismus aller Länder 
Vota über den Werth der hypnotischen Suggestion als Heilmittel ein- 
zuholen. Dieselben sollen nicht nur den Regierungen aller grösseren 
Länder unterbreitet, sondern aucli in allen Ländern im Originaltext, 
dann in deutschem, französischem, englischem und wenn nöthig auch 
in italienischem, spanischem und schwedischem Text verbreitet werden. 

So beehren wir ims nun, auch an Sie, hochverehrter Herr, die 
Bitte zu richten, uns bei diesem Unternehmen, welches die von uns ge- 
meinsam vertretene Sache des therapeutischen Hypnotismus zu fördern 
bestimmt ist, zu unterstützen, indem sie uns auch Ihr Votum gefälligst 
zur Verfügung stellen. 

Falls sie geneigt sein sollten, unserer Bitte zu willfahren, würden 
wir Sie freundlichst ersuchen, bei Abfassung Ihres Gutachtens am 
besten folgende Gesichtspunkte ins Auge zu fassen: 

1. Findet die Anwendung der hypnotischen Suggestion zu Heil- 
zwecken in den von der Schule von Nancy gewonnenen 
Anschauungen und praktischen therai}eutischen Resultaten ihre 
volle wissenschaftliche Berechtigung? 

2. Welche Erfolge haben Sie selbst erzielen können? 

3. Stehen der Anwendung der hypnotischen Suggestion vermöge 
der Gefahren, die sie für den Patienten mit sich bringt, sowohl 
solche ärztliche wie auch juristische Bedenken entgegen, 
dass ihre Einschränkung auch Aerzten gegenüber geboten er- 
scheint, oder ist nicht vielmehr eine solche Einschränkung auf 
das Entschiedenste zu missbilligen? 

4. Auf Grund wie vieler von Ihnen behandelter Fälle gaben Sie 
Ihr Gutachten ab? 

Sie haben vielleicht auch die Güte, Ihrem Gutachten kurze Be- 
richte über einige Ihrer interessantesten Fälle beizufügen. 

Mit dem nochmaligen freundlichen Ersuchen um gefällige Erfüllung 
unserer Bitte und in vorzüglichster Hochachtung 

Ihnen sehr ergeben 

Die Redaction der Zeitschrift für Hypnotismus. 
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Dr. J. G r s s m a n n. \k 
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Suggestionstherapie und einen energisclien Protest gegen die 
ihr feindlichen Bestrebungen. 

Es dürfte Avohl kaum einem Zweifel unterliegen, dass 
dieser Protest nach den verschiedensten Richtungen hin 
seine volle Wirkung thun dürfte. Denn es müsste doch zu 
wunderlich hi der Welt zugehen, wollte man nicht die 
höhere Autorität in der obwaltenden Frage denen zuer- 
kennen und die competente Beurtheilung des Hypnotismus 
als Heilmittel füglich fürderhin denen überlassen, die mit 
den nöthigen wissenschaftlichen Qualitäten ausgerüstet sich 
ihn zmn Gegenstand ihres Specialstudiums gemacht und 
dank ihrer gewonnenen geläutcrteren Erkenntniss sich eines 
wesentlich reiferen Verständnisses der in Frage kommenden 
Erscheinungen, dank der steten und reichen Hebung und 
Erfahrung sich einer vervollkommneteren Technik rühmen 
dürfen, als diejenigen, welche all dieser Dinge entbehrend 
ihren Mangel an Erfolgen, die doch den Anderen so zahl- 
reich erblühten, ja ihre Misserfolgo und unangenehmen 
Erfahrungen nicht dem Hypnotismus, sondern sich selbst, 
ihrer Unkenntniss oder Untahigkeit zuzuschreiben haben. 

Und wenn jene kompetenteren Beurtheiler, deren all- 
gemein wissenschaftliche Autorität der ihrer Gegner zum 
Theil wenigstens ebenbürtig ist, und die man doch nicht als 
Schwindler oder kritiklose Phantasten bezeichnen kann, über- 
einstimmend zu dem Schluss kommen, dass wir in der hyp- 
notischen Suggestion ein mächtiges therapeutisches Agens, 
einen Heilfactor von segensreichster Wirkung besitzen, dem 
die ihm von gegnerischer Seite imputirten Gefahren in 
geübter Hand gar nicht zu eigen sind, besitzen, dann werden 
sich alle die hierbei interessirten Kreise dieser l)esseren 
Erkenntniss nicht länger verschliesson können oder dürfen. 
Sie werden einsehen lernen, dass man den Kranken ein Heil- 
jmittel nicht länger vorenthalten dürfe, durcli das „bereits 
zahllose oft anscheinend wunderbare Heilungen erzielt 
wurden", wie selbst die Gegner zugestehen, und das noch 
in vielen Fällen, in denen sich jede andere Therapie macht- 
los erwiesen, wie wir auf Grund eigener Erfahrungen und der 
unserer Specialkollegen mit vollem Recht hinzufügen dürfen. 

Die Regierungen, die von gegnerischer Seite übel be- 
rathen, die freie Ausübung des therapeutischen Hypnotismus 
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in eine Art Zwangsjacke stecken zu müssen glauben, sowie 
diejenigen, welche etwa gesonnen wären, gleiche Wege zu 
wandeln, werden ihr Unrecht einsehen, und die Propaganda 
der Suggestionstherapie, anstatt sie einzudämmen, vielmehr 
durch alle ihnen zu Gebote stehenden Mittel, specicU da- 
durch, dass sie an den Universitäten durch hierzu wirklich 
befähigte Lehrer, durch wirkliche Autoritäten gelehrt wird, 
zu fördern versuchen müssen, wie dies z. 13. in Zürich, Paris, 
Nancy und Wien bereits geschieht. 

Die Aerzte, die aus übel angebrachter Voreingenommen- 
heit oder vielleicht gar aus Unlust und Unvermögen, sich 
ein neues, in seiner Erlernung wie in seiner Ausübung so 
schwieriges, so viele Opfer an Zeit, Geduld und Selbstver- 
leugnung erheischendes Heilverfahren anzueignen, es vor- 
zogen, mangels eigner Erfahrung den bequemen Weg einzu- 
schlagen, diese ihnen unbequeme neue Wissenschaft und 
ärztliche Kunst lediglich auf das Verdict einer Reihe von 
Scheinautoritäten hin abzuweisen oder gar in Acht und 
Bann zu thun, sie werden, wenn sie sehen, dass eine Reihe 
von wissenschaftlichen Autoritäten so begeistert für sie 
eintritt, sich eines Besseren besinnen. Sie werden, sofern 
sie es anders vor ihrem Gewissen verantworten können, 
das neue Heilverfahren einer gerechteren Prüfung unter- 
ziehen, es Studiren, erlernen und anwenden, wahrlich zum 
Segen ihrer Patienten, denen zu helfen, die zu heilen die 
ultima ratio alles ärztlichen Beginnens sein muss. Sie w^erden 
sich, wenn ihnen erst die unausbleiblichen Erfolge selbst be- 
schieden sein werden, wie den bisherigen Anhängern, mit 
der Suggestionstherapie ebenso befreunden, wie sie es trotz 
anfänglichen Widerstrebens mit der Hydrotherapie und der 
Massage gethan. 

Das grosse Publikum weiterhin wird angesichts so 
autoritativer Urtheile aufhören, so unberechtigte Vorurtheile 
gegen die Anwendung der hypnotischen Behandlung zu Heil- 
zwecken zu nähren, wie bisher. Wenn es von so berufener 
H Seite, wie hier in diesem Buche, erfährt, wie sehr es sich 

in's eigene Fleisch schneidet, wenn es sich noch ferner gegen 
die hypnotische Behandlung durch hierzu wirklich qualifi- 
cirte Aerzte sträubt, wird es sich zum wenigsten in den 
Fällen, wo es Heilung oder Besserung auf anderem Wege 
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nicht hat finden liönnen, vertrauensvoll an den Hypnotismus 
wenden, der sicher in vielen Fällen — eine Panacee, ein 
Kraut wider den Tod ist er ja auch nicht — das ihm ge- 
schenkte Vertrauen belohnen wird. 

Von unseren Gegnern endlich unter den wissenschaft- 
lichen Autoritäten — es sind ihrer nicht gar so viele, man 
kann ihre Zahl bequem an den zehn Fingern abzählen — er- 
hoffen wir, dass sie durch vorliegende Gutachtensammlung 
— wir nehmen zu ihrer Ehre selbstverständlich an, dass sie 
unsere Gegner bona fide sind — sich veranlasst fühlen 
werden, den therapeutischen Hypnotismus einer erneuten, 
einwandsfreieren Prüfung als bisher zu unterziehen. Das 
einmal sehr zu ihrem eigenen Vortheil. Sie werden dann 
nicht mehr so leicht in die Lage kommen, „dass sie sich", 
wie Prof. Forel (Zur Hypnose als Heilmittel, Münchener 
med. Wochenschr. No. 8, 1894), treffend bemerkt, „durch Un- 
kenntniss und Ungeschicklichkeit Blossen geben, die dem ärzt- 
lichen Stande und seinem Verständniss für psycho-physiolo- 
gische Vorgänge kaum zur Ehre gereichen." Dann aber 
zum Vortheil des therapeutischen Hypnotismus, der dann 
sicher von ihrer Seite eine wohlwollendere Beurtheilung 
erfahren, und dann das ihm schon allzulange vorenthaltene 
zuerkannt in der Medicin neid- und anstandslos allgemein 
J^ürgerrecht erhalten dürfte. 

Wenn aber dieses sicher nicht allzu ferne Ziel erreicht 
sein wird, dann wird der Ruhm und Dank hierfür all den 
Männern gebühren, die es als ihre Lebensaufgabe betrachtet 
haben, die von ihnen vertretene Sache des therapeutischen 
Hypnotismus zu fördern und zum Siege zu führen, er wird 
in erster Linie den Männern gebühren, die sich in diesem 
Buche, dessen Erscheinen von allen seinen Anhängern 
freudigst erwartet wird, zu diesem Proteste gegen seine Ver- 
gewaltigung vereinigt haben. All ihre Namen werden mit 
der Geschichte der Suggestionstherapie untrennbar für immer 
verknüpft bleiben. 



Berlin, im März 1894. 



Dr. J. Grossmann, 

Redacteur der Zeitschrift für Hypnotismus. 
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GUTACHTEN 



Ton 



Dr. A. A. Liebeault 

Arzt in Nancy. 



Ihr Anschreiben vom 28. November 1893 giebt mir 
Anlass zu folgenden Bemerkungen: 

1. Ich protestire gegen die Hindernisse, welche die von 
unzuständigen Aerzten berathenen Regierungen dem Studium 
und der Ausübung desjenigen Zweiges der psychischen 
Wissenschaften in den Weg legen, der: Hypnotismus, Psycho- 
therapie u. s. w. genannt wird. 

2. Ich erkläre nach langjähriger Anwendung der hypno- 
tischen Suggestionsbehandlung, dass dieselbe, — in den 
Fällen, wo sie anwendbar ist, und deren sind viele, — der 
Arzneibehandlung weit tiberlegen ist; sie bringt keine der 
Gefahijen mit sich, die in der letzteren liegen, und sie wirkt 
oft „cito, tuto et jucunde". Zu Gunsten dieser Methode 
führe ich vierunddreissigjährige Erfahrung an mehr als 
zwölftausend Kranken ins Feld. 

3. Die Ausübung des Hypnotismus bringt nur dann Ge- 
fahren mit sich, wenn der Hypnotiseur unerfahren ist, oder 
wenn derjenige, der sich ihm anvertraut, sich nicht gegen 
die Möglichkeit verbrecherischer Suggestionen schützt, die 
ihm beigebracht werden könnten. Diese Möglichkeit ver- 
brecherischer Suggestionen wird vermieden, wenn das Gesetz 
trotz des Vertrauens, dass man denen schuldet, welche den 
Eid des Hippocrates geschworen haben, fordert, dass Nie- 
mand sich hypnotisiren lassen darf, ohne dass ein oder 
mehrere Zeugen seiner Wahl zugegen sind: eine Vorsieh ts- 

1* 
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massregel; die obendrein nur dann nothwendig ist, wenn der 
Betreffende in Sonmambulismus verfällt. 

4. Es ist nothwendig, das ärztliche Publikum über den 
Werth der psychologischen Wissenschaften und besonders 
des einen Zweig derselben darstellenden Hypnotismus auf- 
zuklären. Anstatt das Studium des Hypnotismus zu be- 
schränken, müssen die Regierungen es begünstigen. An 
allen medicinischen Fakultäten ist ein Lehrstuhl für Psy- 
chologie und ihre Anwendimg auf medicinischem Gebiete 
zu schaffen. So lange man, wie in der Physiologie, nur die 
sich in den Organismen abspielenden Vorgänge studirt, 
wird man ohne Zweifel nützliche Arbeiten zu Tage 
fördern, aber diese Arbeiten werden auf diese Art lange 
nicht so gute Früchte tragen, als wenn man zugleich die 
Ursachen dieser Vorgänge studirt, — jene Ursachen, welche 
in dem Gedanken liegen, der beständig in den Geweben 
wirkt und schafft, und die von den untergeordneten, wie von 
den höchsten Centren des Nervensystems, denen des Ge- 
hirns, abhängig sind. 

Nancy, den 6, December 1893. 

A. A. Li6beault. 



GUTACHTEN 

Dr. H. Bernheim, 

ensüi der Medldn an dPr Dniversitat in Nu 



Es sind jetzt zehn Jahre her, seitdem ich auf Anregung 

fc. Liöbeaalfs raeme ersten Untersuchungen über die Sug- 

Bstfon im Dienste der Heilkunde veröffentlichte. Seit der 

■it ist die Frage in vielen Schriften erörtert, vielfach leiden- 

Ehafttich discutirt worden, und noch ist der Kampf nicht 

Izu Ende. Zuerst hat man Alles abgeleugnet. Man sagte, 

der Hypnotismua sei eine seltene Erscheinung und Hesse 

t »ich nur bei Hysterischen erzeugen. Dann hat man sich 

bni Augenschein überführen lassen und zugeben müssen, 

tBs man, wie schon Braid sagte, zahlreiche, keineswegs 

rsterische Leute hypnotisiren könne. Unsere Gegner von 

bfang an haben die Wallen trotzdem nicht niedergelegt. 

u-e vorgefasste Meinung suggerirte ihnen nun die Ernide- 

■ng: das ist wahr; aber wenn der liypnotismus bei nicht 

P'Sterischen gelingt, so geschieht es gerade dadurch, dass 

F sie hysterisch macht; das muss so sein, weil der hyp- 

■Cische Zustand selbst nur ein künstlicher hysterischer 

pfaH ist. 

Diese von der Salp6tri6re vertretene Anschauung be- 
rracht noch jetzt das Publikiun, auch das ärztliche. Zu- 
I liegt in den Worten Hypnotismus, Magnetismus, öom- 
iiiibuliamus, Katalepsie etwas geh ehnni ssvoll Suggestives, 
f die EUnhildungskraft achreckt und ängstet. Man hat da 
! Leute vor Augen, wie sie die Hypnotiseure zur ächau 
Uen, und wie man sie selbst in den Krankenhäusern 
fcht: kataleptisch, hallucinireud, ihrer eigenen Willkür be- 
■übt, ein Spielball fremden Willens und geistig enthauptet. 
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Darf man sich wundern, wenn Aorato und Publikum vor 
diesem ächaunpiel zurückschreekeu, wenn die Renficrungen 
auf das Drängen von Gelehrten, die es ebenso gut meinen, 
wie Hie wenig von der Sache veralchcn, Lftrm sclilagen 
und Gesetze gegen äeu Hypnotismus erlaaaenV Sehr viele 
Äerzte haben eine heilige Scheu davur und glauben sie auch 
den Kranken augperiron zu indaaen. Man gieht wohl zu, 
dass die hypnotische Suggestion manche nervösen Störungen 
heilen kann, aber diese Vortlieile wögen die Gefahren nicht 
auf, die eine so gesundheitsschädliche und das Gelüru ver- 
wirrende Procedur in sich berge. 

Diese Anschauung beruht auf unvollstilndlger und 
irriger Kenntniss des Wesens des Hypuotismus. Wenn man 
einen Trunkenen im Delirium tremens zur Schau stellt, 
stellt man dann die Vorzüge unseres guten trunzöaischen 
Weines in's rechte Licht? 

Ich habe mit Herrn Delboeuf gesagt: es giebt keineu 
Hypnotismus, wenn man darunter einen abnormen, patholo- 
gischen, wideiTiatürlicIien Zustand versteht. 

Die Sache liegt ao: Das Gehirn regelt alle Funktionen 
des Organismus. Alle Organe stehen durch Nervenfasern 
mit gewissen psychischen Hirnzellen in Beziehung. Jede 
psychische Zelle, welche von einer Vorstellung beeinilusst 
' wird, tiberträgt diesen Einfluss auf die Nei-ven, und diese 
müssen die Idee in Wirklichkeit imisetzeu. Anders ausge- 
drückt; jede vom Gehirn angenommene Vorstellung hat das 
Bestreben, sich in Handlung umzusetzen. Wenn ich z, B. 
zu Jemandem sage: „Stehen Sie auf!", so steht dieser Jemand 
auf oder bemüht sich, aufzustehen. Selbst wenn seine Kritik 
dazwischen tritt und die Vorstellung neutralisirt, wenn der 
eigene Wille sich hindernd in den Weg stellt, so verräth 
doch die erste unwillkürliche, reflectorische Bewegung daa 
Bestreben, aufzustehen. Könnte man alle Muskelbewe- 
gungen des Betrefiendeu graphiach darstellen, so würde man 
ohne Frage eine Curve bekommen, die einem ersten Ver- 
such zu der befohlenen Bewegung entspricht, die aber dann 
durch den Willen in dem Augenblick imterbrocheu wurde, 
wo die Bewegung thatsächlich ausgeführt werden sollte. 
Die Vorstellung ist Bewegung geworden oder hatte die 
Tendenz, es zu werden. 



1 zu Jemandem; „Sie haben eine Wespe aul 
i sitzen", so wird dieser Jemand ein mehi' oder minder 
mgeeprochenes Jucken empfinden: Die Torstellung wird 
ppflndung. 

Sage ich: „Da läuft ein Hund", so tauclit das Bild des 

^ßdes auf und ist bestrebt, sich den Augen darzustellen: 

Be Vorstellung hat die Tendenz, sich in Bild umzuwandeln. 

Jede vom Grehirn angenommene Vorstellung stellt eine 

^gestion dar; und jede Suggestion hat das Bestreben, sich 

I realisiren. Der Mensch ist suggestibel. 

Aber für gewöhnlieh wird diese Suggestibilität, dieses 
festreben des Oehirns, eine Vorstellung anzunehmen und 
Handlung umzusetzen, durch die höheren Kräfte des 
|ehims eingeschränkt, nämlich durch die Vernunft, dieAuf- 
lerksamkeit und die Urtheilskraft, die den Controlapparat 
^8 Gehirns darstellen. Dieser Controlapparat wirkt hem- 
tend oder neutralisii'end auf die Suggestion ein. Die Vor- 
^Uung, welche ich zu suggeriren suche, dringt nicht ein ; 
Her wenn sie selbst angenommen ist, so kann die Handlung, 
I welche sie sich verwirklichen soll, die Bewegung (Akt 
' i Aofsteheus), die Empfindung (Jucken), das Bild (Sehen 
(Des Hundes) zwar im Bewusstsein auftauchen, aber sie 
^mmt nicht zur Ausführung. Die Vernunft bildet eiu (ie- 
igewichf gegen die Einbildung und gegen die automatische 
trnthätigkeit. Alles, was die Wirksamkeit der Vernunft 
ferringert, alles, was die Hirncontrole unterdrückt oder 
hwächt, erhöht die Suggestibilität, d. h. es erleichtert 
Öehirn die Annahme und die Realisation der Vor- 
(ellong. 

So wii'kt der uattlrliche Schlaf. Der Controlapparat 
hebt dann nicht mehr; die Einbildung hen'scht unum- 
iränkt. Die Träume sind die Umformung der ungeord- 
^ea und zusammenhangslosen Eindrücke und Ideen, wie 
! das vegetative Leben und die Einbildungskraft zu Stande 
Ingen, in nach aussen verlegte Bilder. Die Vernunft ist 
[cht mehr zu ihrer Ueberwachung da. Leicht lässt sich 
ugen, wie sehr im Schlaf das der Initiative unfähige Gehirn 
f Suggestion zugänglich ist. Ich finde Jemanden im natUr- 
lien Schlaf; wenn ich ihn vorsichtig anrede, kann ich 
.ncbmat zu ihm sprechen und mich mit ihm verständigen, 



ohne daas er erwacht; er antwortet mir. Ich hebe seiueii 
Arm empor uüd halte ihn einige Sekunden hoch; er bleibt | 
eventuell tu dieser Lage. Das ist Katalepsie, d. h. Fixation 
der passiven Haltung des Annes durch das Fehlen der j 
Initiative; der Betrefl'ende behält die Stellung so bei, wie er 
die auggerirte Vorstellung bewahrt. Sage ich zu manchen i 
Eingesehlafenen: „Ihre Haut ist unerapfludlich", so kann ich 
durch diese Versicherung Anästhesie und Analgesie her- 
vorrufen. — Sage ich: „Da bellt ein Himd", so kann sich j 
eine Gesichts- und Qehörshallucination reaüsiren. Das ist | 
ein suggenrter Traum. 

Sage ich zu Jemand, der natUilich schläft: „Stehen Sie I 
auf, gehen Sie, arbeiten Sie," so kjinn ich mehr oder weniger I 
leicht erzielen, dass er geht und arbeitet: d. h., ich mache I 
ihn zum activen Somnambulen. 

Ich wiederhole, dass ich das Alles bei manchen Men- 
schen im natürlichen Schlaf erzielen kann, rait Hülfe der | 
natürlichen, im Schlaf physiologisch gesteigerten .Suggesti- 
bilität. Ich habe keinen Hypnotismus erzeugt, ich habe j 
keinen abnormen Zustand geschaöen; ich habe nur Sug- 
gestibilitätsphänomene demonstrirt, wie sie in ibrer Intensität I 
individuell verschieden dem normalen Schlaf zu eigen sind. 

Dieselben Erscheinungen, dieselbe erhöhte Suggesti- 
bilität suche ich bei Wachenden dadurch hervorzurufen, claSB 1 
ich ihnen die Vorstellung des Schlafs beibringe, ihr G-ehim | 
den Eindrücken der äusseren Welt entziehe, so die Vor- j 
Stellung verstärke und die Hirncontrole durch Wort oder ] 
Suggestion abschwäche. Nun zeigt der Betreffende eine f 
Suggestibilität wie im natUi-llchen Schlaf: Die Umwandlung 1 
der suggerirten Vorstellung in Bewegung, Empfindung, 
Bild, Handlung wird erleichtert. Ich kann so das Gehirn J 
zu verschiedenen dynamischen Handlungen veranlassen; I 
ich kann diese erhöhte Suggestibilität zu therapeutischen 
Zwecken verwerthen. 

Was man Hypnotismus nennt, ist also nur das Inthätig- 
keitsetzen einer normalen Eigenthüraliehkeit des Gehirna, 
der Suggestibilität, Jemand hypnotisiren heisst also, einen 1 
bestimmten psychischen Zustand hervorrufen, der, wie der 1 
Schlaf, die Suggestibilität erhöht. Auch ohne Schlaf steigert | 
die Concentration des Gehirns auf einen Sinnesreiz oder 



*1iie Vorstellung, die es sozusagen fascinirt, ganz und 
giU" in Anspruch nimmt, und jedem anderen Eindruck unzu- 
gänglich macht, die Suggestibilität, erleichtert also die Um- 
wandlung dieser Vorstellung oder dieses Sinnenreizes in Hand- 
lang, Bewegung, Empfindung, Bild. Die religiöse Extase, die 
hallucinatorischen Träume, wie sie gelegentlich auch dem 
Wachzustände zu eigen sind, die Entfesselung der Phantasie 
durch Wort oder Schrift, die Entfachung des religiösen, 
politischen, socialistischeu Fanatismus durch leidenschaft- 
liche, mit sieh fortreissende Ansprachen. Anstaoheluug der 
Triebe durch gute oder schlechte Leidenschaften, das alles 
sind thatsächlich Suggestiouszustände. 

Der sogenannte hypnotische Zustand, oder wie ich ihn 
lieber nenne, der Suggestionszustand unterscheidet sich, 
experimentell erzeugt, in nichts von demjenigen, der bei uns 
allen von seibat entsteht, wenn unser Geist vollkommen mit 
sich selbst beschäftigt sich auf einen bestimmten Eindruck 
coucentrirt und sich von der Ausseuwelt isolirt; alle soge- 
nannten hypnotischen Ersclieinungen, Katalepsie, Analgesie, 
Hallucinationen, Suggestionen von Handlungen, posthypno- 
fische Suggestionen, können sich thatsächlich im natürlichen 
Schlaf reaiisiren. — Um diesen Suggestionszustand hervor- 
zurufen, brauche ich keine physikalische Procedur vorzu- 
nehmen; ich lasse keinen glänzenden Punkt fixiien, ich ver- 
senke meine Augen niclil in die des zu Hypnotisirenden; 
Ich lege meine Hand auf seine Stirn, sage iinn in Über- 
zeugendem Tonfall, dass er im Begrifl' steht einzuschlafen, 
captivire seinen Geist mit der Vorstellung des Schlafs. 
Hchliesst er die Augen nicht von selbst, so halte ich sie 
ibai zu, um ihn den Eindrücken der Aussenwelt zu ent- 
ziehen. Das genügt bei manchen Leuten, um Schlaf oder 
einen ganz ähnlichen Zustand zu erzielen. Tritt derselbe 
uJcht ein, gelingt also die Suggestion des Schlafs nicht, so 
begnüge ich mich damit, dem Gehirn diejenige Vorstellung 
elnzuprügen, die ich suggeriren will, also etwa körperliche 
nnd geistige Ruhe, Verscliwinden eines Schmerzes, Empfin- 
tltlug der Wanne an der Hand u. s. w. 

Es kann vorkommen, dass mir die Suggestion des Schlafs 
nicht gelingt, wohl aber diejenige eines motorischen Aktes, 
wie Contractur, Lähmung, oder einer sensibeln, wie An- 



Uatliesie. Wöinie, Jucken, oder ttucli dio eiiiea Bildes, eine 
Hümestäiiachung, oder endlicli diejenige einer Handlung, 
Jeder Einzelne weist seine Kigenlieiten und versehiedeiie 
Grade der 8uggestibilitü,t gegenüber den mamiigfalügeu 
Thätigkeiten auf, die das Gehirn reaüsiren kann. Im eigent- 
lichen Sinne des Worts giebt es gar keinen hypnotischen 
Zustand; es giebt nur specielle Arten der Suggeatibilität, 
darunter auch die im natürlichen Schlaf. 

Hält man das fest luid fragt sich nun, ob dei' Hypno- 
tismus, wenn man den durch Suggestion hervorgebrachten 
Schlaf so nennen will, an sieh gefährlich sei, so lautet die 
Antwort: ebenso gefährlich, wie es fllr die MuttC]' ist, ihr 
Kind in den Schlaf zu wiegen oder zu singen. Denn ich be- 
haupte, dass thatsächlich mein Vorgehen bei Einleitung der 
Hypnose dasselbe ist, wie das jener Mutter. 

Aber man sagt, der Hypnotiamua könne an sich, ganz 
uuabhängig von jeder Suggestion nervöse ZuK.lle hervor- 
rufen. Manche Leute klagen beim Erwachen über Kopf- 
schmerz, Schwindel, Schwere im Kopf, mannigfache Sen- 
sationen, manche bekommen auch hysterische AnKlUe. 
Äehnliche Zufälle können einti'eten, bevor der Betreffende 
eingeschlafen ist, ja selbst, wenn der Hypnotismus misslingt. 
Der blosse Hypnotisationsversuch genügt, um diese Zufälle 
auszulösen. 

Das trifft bei manchen Leuten allerdings zu. Aber 
diese ZufäUe kommen stets auf Rechnung ihi"er nervösen 
Eindnicksfähigkeit, ihrer psychischen Erregbarkeit. Schon 
der Gedanke, dass man sie hypnotisiren, magnetisii'en wolle, 
erzeugt bei ihnen Zittern, kalten Schweiss, Herzklopfen, 
nervöse Anfalle. Nicht das Fluidum des Hypnotiseurs, 
sondern die aufgeregte Autosuggestion des Patienten ist 
schuld an den Erscheinungen. Wenn ich deshalb einem gar 
zu eindrucksfäiiigeu Patienten etwas suggeriron wiU, so 
halte ich ihm zunHeht jede Erregung fern, und hUte mich, 
ihn zu fasciniren oder ihm die Suggestion anders als mit 
sauften und beruhigenden Worten beizubringen; ich ver- 
meide die Worte Hypnotismus und Magnetismus; und da- 
diuch, dass ich mein Vorgehen mit dem nöthigen Takt und 
natürlich je nach der individuellen EmpfMnglichkeit des 
Einzelnen modificire, habe ich nie irgend eine nervöse 
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Störung: gesehen. Nur Patiyutuuien mit sehwerftr Hysterie 
bekommen niani.'hiual gleich beim ersten Versuch einen 
leicht zu unterdrückenden hysterischen Anfüll. Das sind 
«her jene Frauen, die AnfUlle bekommen, sobald man sich 
ttberhaupt mit ihrem Leiden beschäftigt. Iimner über werde 
ich bei der zweiten oder dritten Sitzung durch benihigende 
Sugge:*tion Herr dieser hysterischen Erregbarkeit und ver- 
mag die Wiederkehr unaugenelimer Zwischenfälle zu ver- 
meiden. 

Ich behaupte also fest, dass alle nervösen oder sonsti- 
gen Störungen, die man fUlschlich der Hypnose zuschreibt, 
uur auf Rechnung der von einem unerfahrenen Hypnotiseur 
ungeschickter Weise gereizten Erregbarkeit des Patienten 
kommen. 

Wenn der künstliche Schlaf au sich nicht gefährlicher 
ist als der natürliche, so kann die üefahr nur in der Sug- 
gestion liegen. Ohne Frage giebt es schlechte Suggestionen, 
die man deshalb nicht beibringen darf, weil sie gefährlich 
werden können. Suggerirt mau Jemandem täglich Sinnes- 
täuschungen, so erzeugt man bei ihm künstlich eine Neigung 
zu ."solchen. Manche Leute werden sö empfiVüglich, dass sie 
die Herrschaft Über ihr Gehirn verlieren; jede Idee wii'd 
ilinen zum Bilde, die Erinnerung au den hypnotischen Zu- 
stand kommt im Wachen wieder und schafft einen spontanen 
Somnambulismus. Das sind dann Kranke, die nicht mehr 
Ti'aum und WirkKctikeit, wirkliches und Phantasiebild, ver- 
ünderten und Normalzustand ihres Geistes auseinauderhalten 
können. 

Zweifellos kann man bei manchen Leuten Tag für Tag 
Bxperimentell Schlaf imd Sinnestäuschungen hervorrufen, 
<thue dass das Gehirn die Erinnerung daran bewahrt; beim 
Erwachen erlischt alles, wie ein äQchtiger Traum. Ich habe 
Leute gesehen, die trotz fast täglicher Suggestionen während 
EWeier oder dreier Jahre die Klarheit und Festigkeit des 
Geistes voll bewahrten. Aber andere, ich wiederhole es, be- 
kommen eine Neigung zu Autosuggestionen mit Sinnes- 
lAuschungen. Darin liegt eine Gefahi'. 

Brauche ich noch hinzuzufügen, dass ilbel angebrachte 
i]Uer verbrecherische Suggestion eine Gefahr bildend Sug- 
gerirc ich einem leicht suggestibelen Menschen, er habe ein 



Herz- oder Ha^enleiden, so kann ich ihn zum HypocboDder 
uiAchen. .Suggerire ich ihm schlecht? Triebe »der gesund- 
heitSKcrhAdliche Ideen, so mach« ich aas ilun vielleicht elaen 
t>öBen. einen ttiecben Menschen. Schlechter Rstii, falsche 
Ei-ziehung, bftüe Keden und scblet-hie Bücher scliaffen Dtebe, 
Auarclilsten, Fanatiker; ebenso die 8aggestion. Darf man 
das inenM;hliche Wort verdumineu, weil es vielleicht neben , 
Gutem auch Schlechtes schaffen magr 

Die therapeutische Suggestion besteht nicht darin, daas | 
sie Halliieinationen erzeugt, die pädaizogische nicht darin, 
diwa sie eclilechtc Dinge sutrgerirt 

Das Ouie ht'», was man erzielen soll. Das Verschwinden 
von Sehniei-ze», die Wiederkehr der Muskelkraft, des Appe- 
tits, des £>chlafs, das Aufiiören der Krämpfe und Convul- 
slonen, geistiges und seelisches Wohlbetinden suggeriren, 
alle functionelleu Störungen, die von den ner\'Ö9eii Centren 
abhängen, so weit wie möglich beseitigen, das Gehirn, das 
psychische Organ, zu nützlicher und woUltli&tiger Einwirkong 
aaf die anderen Organe und Functionen verjinlasscn — das 
heisst tlierapeutische Suggestionen geben. Und nur der Arzt, 
der dies Alles tactvoll und verständig thut, erschöpft die 
heilbringenden Wirkungen der psychischen Medication; nur 
er treibt wirklich Psychotherapie. 

Wer die Psychotherapie fUr die schlimmen Folgen ver- 
antwortlich macht, die durch schlechte Suggestionen hervnr- 
gerufen werden können, der klage ebenso die Chirurgie dor 
Verbrechen an, die das Messer begehen kann! 

Auf Grund mehr deun zehnjähriger Erfahrung an Tau- 
senden mit Suggestion behandelten Kranken erkläre ich, 
daas unsere Methode, richtig angewandt, oft nützt und nie 
schadet. 

Nutzt aieV Giebt es eine therapeutische Suggestion? 
Man streitet wohl noch über die Grenzen ihrer Wirkung, 
aber man leugnet sie nicht mehr. Die Psychotherapie hat | 
ein sehr weites Feld. Gewiss, sie tödlet den Micrococcna 
der Pneumonie nicht, sie hält die Entwickelung der Myelitis 
nicht auf, sie kann keine Geisteskrankheiten völlig beseitigen. 
Aber leistet die Phannacotherapie dasV Die Suggestion be- 
seitigt hysterische Anteile, hindert ganz vorzüglich Schmerzen, 
stillt nervöses Erbrechen, bringt Schlaf, hindert die Chorea 
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ironiech ku werdeii, und wirkt auf den dynamischen Zu- 
_ stand des Nervensystems ein, der bei den verBchiedenaten 
jjriinlctieiten in Mitleidenschaft gezogen wird und oft länger 
ndert bleibt, als die ursprüngliche organiache Ki'ankheit 
kiert. Oft erzielt sie Erfolge, wo alle anderen Mittel ver- 
]gt. haben. 

Hier eine junge Dame aus Rio de Janeiro bekommt in 
ge eines ausgestandenen Schreckens seit anderthalb 
^ren täglich vier bis sechs hysterische Anfälle. Ich bin 
• neunzehnte Arzt, den sie um Rath fragt. Alles ist ver- 
fcht, auch die Hypnose. Patientin sinkt leicht in tiefen 
Charcot war vor mir consultirt worden. Ich heile 
i in einer Sitzung durch Suggestion: und jeder Arzt, der 
unserer Methode anggerirt, hätte sie eben so gut ge- 
. Seit dem Mai hat sie keinen Anfall mehr gehabt. 
Dort ein junges Mädchen aus Metz kann sich seit über 
vierzehn Monaten nicht auf den Beinen halten. Sie hat eine 
schmerzhafte Pai'aplegie rein nervöser Natur. Alles Mögliche 
ist angewandt worden. In weniger als einer Woche wird sie 
durch Suggestion geheilt und geht. 

Jene Dame leidet seit vielen Jahren in Folge von Neu- 
ste an beständigem Schwindel und OhnmachtsantUllen, 
1 SchwindelgefUhl lastet wie ein Druck auf ihr und ver- 
bert ihr das Leben. Hie ist in Paris wegen „Magen- 
pwindels" behandelt worden. Es handelt sich um rein 
Töae Sehwindelanfälle, deren Dauer und Verschlimmerung 
■ch Autosuggestion bedingt ist. In einigen Sltztmgen wird 
i geheilt und entgeht so der unheilbaren Hypochondrie, 
j sich auf die Dauer sicher zu solch' unerträglichem Zu- 
nd gesellt hätte. 

Der Mann hier weist seit der Kindheit die physikalischen 
Bchen der Aorteninsufficienz auf, aber ohne Veränderungen 
I Herzen, tieit einiger Zeit klagt er über körperliches und 
Bstiges Unbehagen; er kann nicht mehr arbeiten, ist nervös, 
Über Schwäche in den Beinen, Geistesträgheit, 
Igstgefühl. Ein vor mir consultirter Arzt hat Alles auf 
\ Aorteuinsufflcienz und die Stockungen hn Hirnkreislauf 
bogen. Die danach eingerichtete Behandlung hat das Uebel 
r verschlimmert. Ich nehme an, dass es sich um einfach 
Tose Störungen handelt, behandle ihn mit Suggestion und 
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nach drei oder vier Sitzungen ist er geheilt. Seit mehreren 
Jahren habe ich ihn unter meinen Augen; das Leiden stellt 
sich von Zeit zu Zeit, zwei- bis dreimal im Jahre, wieder 
ein, und weicht mit absoluter Sicherheit der Suggestion 
meist in einer einzigen Sitzung. Ich berichte nur von Fällen^ 
die ich augenblicklich beobachte und könnte zahllose ähn- 
liche Beobachtungen anführen, aber ich muss mich be- 
schränken. 

Ganz gewiss heilt die Suggestion nicht immer. Miss- 
lingt sie, so liegt das daran, dass sie eben nur das Mögliche 
leistet. Sie thut manchmal Wunder; sie lindert oft; sie miss- 
lingt oft; sie ist nie gefährlich. Was aber manchmal ge- 
fährlich wird, das ist unbewusste Suggestion durch den 
Arzt, die das Uebel vergrössert, statt es zu heilen. Sie 
züchtet die Hysterie, bringt ihre Symptome zum Ausbruch, 
schaft't neue dazu, und erzeugt künstlich eine klassische 
schwere Hysterie. Ich sah letzter Tage eine sehr empfäng- 
liche Dame, die wegen eines Präcordialschmerzes sich un- 
glücklicherweise an einen gelehrten Arzt wandte, der mit 
Fragen und sorgfältiger Untersuchung so lange auf dle^ 
Symptome der Angina pectoris bei ihr fahndete, bis er sie 
ihr glücklich ansuggerirt hatte. Seitdem klagt sie über un- 
erträgliche Schmerzen, die längs des linken Armes und in 
die letzten Finger ausstrahlen und über Ameisenlaufen; sie 
hat eine suggerirte hysterische Angina pectoris. Ich sah 
ferner eine junge neurasthenische Dame, bei der man nur 
durch das Suchen nach hyperaesthetischen Zonen leicht 
überall solche hervorrufen kann. Ein Chirurg lokalisirte 
in unbewusster Suggestion diese Hyperaesthesie in den 
Ovarien und exstirpirte sie in der festen Ueberzeugung, dass 
sie der Ausgangspunkt der Neurasthenie seien, aber geheilt 
hat er die Patientin damit nicht. 

Wie viele unter solchen Umständen ausgeführte Ca- 
strationen wären nicht gemacht worden, wenn die Aerzte 
die Suggestion besser kennten und sie als Gegengewicht 
gegen die Autosuggestion zu verwenden wüssten! 

Ich habe gesehen, wie einfache rheumatische oder 
sonstige Muskelschmerzen bei Nervösen in der Gegend der 
Schulter oder der Hüfte, gesteigert durch die nervöse Em- 
pfindlichkeit der Patienten, als schwere Gelenkentzündungen 
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diagnosticirt wurden, die doch gar nicht existirten. Für den 
weiteren Fortbestand sorgte die imbewusste Suggestion 
durch den Arzt im Verein mit der vorhandenen Nervosität 
des Patienten, die vom Arzte verordnete Immobilisirung des 
Gliedes, eine Verordnung, die jener sich durch die Schmerzen 
des Patienten suggcriren licss. Ebenso kann eine falsche 
Ankylose mit unheilbarer unrichtiger Stellung zu Stande 
konmien; das ist dann die nervöse Pseudo-Coxalgie. Eine 
psychologische Behandlung im entgegengesetzten Sinn, die 
das Glied durch Suggestion von seinen Schmerzen befreit 
und mobilisirt hätte, würde ein solches Ergebniss verhindert 
haben. 

Aber ich kann in diesem kurzen Aufsatz nicht mehr 
sagen, ja, ich habe wohl schon die Grenzen überschritten, 
die ich mir hätte ziehen sollen. 

Und so schliesse ich mit dem folgenden Satz, der auf 
tiefster, aus langjähriger Erfahrung gewonnener Ueberzeu- 
gung beruht 

Nicht verbieten oder verachten sollte die offlcielle 
Medicin das Studium der Suggestion, sondern sie sollte da- 
für sorgen, dass es ein obligatorischer Lehrgegenstand für 
die zukünftigen Aerzte wird. Denn ohne eindringende 
Kenntniss des psychischen Elements in den Krankheiten 
und seiner pathogenen und therapeutischen Rolle giebt es 
thatsächlich keine Aerzte, sondern nur — Thierärzte! 

Dr. Bernheim, 

Professor an der medicinisichen Fakultät in Nancy. 
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GUTACHTEN 



von 



Prof. Dr. Azam (Bordeaux). 



Mein Herr! 

Der ungünstige Zustand meiner Gesundheit hat mich 
verhindert, Ihnen früher zu antworten; ich bitte um freund- 
liche Entschuldigung. 

Da ich es seit sehr langer Zeit, mich mit der Medicin 
practisch zu beschäftigen, aufgegeben habe, besitze ich 
keine persönliche Erfahrung über den therapeutischen 
Hypnotismus. Indessen bin ich fest überzeugt, dass der 
Hypnotismus ein sehr werthvolles Heilmittel in zahlreichen 
Fällen nervöser Erkrankungen ist. Aber es ist nothwendig, 
dass ein Arzt die Diagnose stellt. 

Empfangen Sie meinen verbindlichsten Gruss! 

Bordeaux. Dr. Azani. 
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GUTACHTEN 



von 



Dr. Beaunis, 

Professor der Physiologie an der medicinischen Fakultät in Nancy. 



Sie fragen mich nach meiner Meinung über den thera- 
peutischen Werth der hypnotischen Suggestion. Meine An- 
sichten über den Gegenstand sind bekannt genug, um eine 
lange Antwort überflüssig zu machen. Ich kann nur das- 
jenige bestätigen, was ich bereits in meinen Schriften darüber 
gesagt habe, d. h. dass die hypnotische Suggestion eines der 
mächtigsten Heibnittel ist, über welche die Medicin verfügt, 
und dass sie eine der werthvollsten Errungenschaften der 
modernen Medicin darstellt. Wie Sie wissen, gehöre ich 
der sogenannten Schule von Nancy an, und alle meine 
Beobachtungen haben mich bisher nur in den Anschauungen 
dieser Schule bestärken können, die ich, ich darf es sagen, 
im Anschluss an meine Collegen und Freunde, die Herren 
Bemheim, Li6geois und vor allem an Dr. Liöbeault habe 
gründen helfen. 

Dr. Beaunis. 
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GUTACHTEN 



von 



Dr. med. Bleuler, 

Director der kantonalen Pflegeanstalt Rhelnau (Schweie). 



Nach meinen Erfahrungen darf ich behaupten, dass 
eine richtig angewandte Suggestion so viel werth ist, wie 
unser ganzer Arzneischatz, wenn man von diesem einige 
wenige Mittel, die sich an den Fingern abzählen lassen, 
ausnimmt. 

Die Hypnose ist nun die beste Vorbereitung zur Erthei- 
lung von Heilsuggestionen. Suggestion ohne sie ist zwar in 
einer Mehrzahl der Fälle genügend. In vielen Fällen kann 
man aber nur mit Hülfe der Hypnose zum Ziele kommen. 
Schädigungen lassen sich bei einiger Vorsicht leicht und 
viel sicherer vermeiden, al3 bei irgend welchen andern 
differenten Heilmitteln. Ich habe bei viel über 1000 Hyp- 
nosen nie einen Schaden gestiftet. 

Die Anwendung der hypnotischen Suggestion 
hat also nach meiner Ansicht eine volle wissen- 
schaftliche Berechtigung. 

Einschränkung ihrer Anwendung gegenüber 
Aerzten, die sie anzuwenden gelernt haben, wider- 
spricht dem Interesse der Kranken. 

Da meine Patienten fast alle unheilbare Geisteskranke 
sind, kann ich nicht von grossen Erfolgen sprechen; sie 
waren bei diesen meist null oder dann palliativ. Immerhin 
mögen folgende Fälle, die sämmtlich aus den Jahren 1887 
und 1888 stammen, also gewiss genügend lang beobachtet 'i 
worden sind, meine Behauptungen stützen: 
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1. Ein gewaltthätiger, hallueinirender Imbeciller, '29 Jabre 

, war bereits von Herni Professor Forel durch hypnotische 

Bgestion ziomlfch beruhigt worden. Nach seiner Tran«- 

■ung nach Rheinau wurde er anfangs täglich, später 

mcr seltener hypnotiairt und musste nach ca. l'/a Jahren 

i von Hallucinatiouen und Aufregungen geheilt betrachtet 

^rden. Seit seiner definitiven Entlassung aus der Anstalt, 

, verdient er sein Brod als Bauernknecht. 

•2. Eine &3 Jahre alte Wäi'terin mit morb. Brighti litt 

; Intercoatalncuralgie, gegen die ausser der Elektrizität so 

ieinlich der ganze Arzneischatz vergeblich zu Felde geführt 

Sie schlief nicht mehr und nahm von Tag zu Tag ah. 

[ach einer Hypnose schlief sie; nach 8 Tagen war sie deti- 

ÜtiV geheilt. 

i Jahre alte, nichi geisteskranke Frau. Nach einer 
jtttarrhalischen Pneumonie beständiges Kopfweh und Haar- 
isfall. Nach 3 Sitzungen definitiv geheilt. Auch der Haar- 
^Bfall sistirte - propter hoc?? 

4. ca. 4.i!Uiriges Mädchen, Pavor uoeturniis. Definitive 
^ilUDg fn einer Sitzung, 

. Hysterica. 43 Jahre alt. Arlieitaiuifähigkeit. Unter 

Bdem Symptomen Blutbrechen (Diagnose an einer Uni- 

BrBJtätsklinik: ulcus ventric.) imd Retentio urinae durch 

frampf der Constrictoren der ganzen Urethra. Katheterismus, 

t Monate laug täglich nfithig, iluaaerst schmerzhaft. Auch 

i NiJlatonkatheter wurde oft so fest zurückgehalten, dass 

bn ihn ganz dünn .lusziehen konnte, ohne dass er aus der 

wnrfihre sich entfernen liess. Natürlich waren unter diesen 

bistündeu leichte Verletzimgen der Urethi'al Schleimhaut 

fcht zu vermeiden. 

Seit Anwendung der Hypnose wurde der Katheter nicht 
jehr gebraucht; Anfangs waren allerdings täglich Hypnosen 
Bthig, bald aber nur noch ganz selten, und seil mehreren 
fciren ist Patientin wegen der Retention nie mehr hypno- 
■irt wurden. Zweimaliges Blutbrechen wurde sofort siatirt, 
^tieatin Ist, seit sie hypnotisirt worden ist, ziemlich arbeits- 
hig, kann aber wegen ihres unangenehmen Charakters nicht 
jiplil entlassen werden, 

6. BOjährige Hyaterica. Laug andauernde Tachycardie 
bt Oppressionsgeftthl. starke Bronchitis, die keinem Mittel 
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wich, Engbrüstigkeit, Appetitlosigkeit, starke Kräfteab- 
nahme etc. In der Hypnose liess sich der Puls jeweilig 
herabsetzen. Nach ca. 10 Tagen war er normal imd Patient 
von der Tachycardie mit ihren Folgezuständen geheilt. 

Dr. med. Bleuler, 

Director der kantonalen Pfiegeanstalt Rheinau. Schwele. 



A 

■i 



GUTACHTEN 



von 



Dr. W. Brügelmann. 

Direktor des Inselbadefl Paderborn. 



Ich erachte es als eine Ehrenpflicht, der Aufforderung 
der Redaction der Zeitschrift für Hypnotismus nachkommend 
vorliegendes Gutachten im Interesse der von uns vertretenen 
Sache selbst, sowie namentlich im Interesse der sich in 
einer Zwangslage befindlichen russischen Fachgenossen zu 
ertheilen und hoffe, dass unser gemeinsames Vorgehen den 
gewünschten Erfolg haben möge. 

In nunmehr circa 20jähriger gemeinsamer Arbeit ist 
nach dem hochanerkennenswerthen Vorgehen der Schule 
zu Nancy die Suggestionstherapie zu einem Zweig unserer 
Wissenschaft geworden und trägt ihre Berechtigung einfach 
darin, dass sie unzählige Leiden, welche allen Curversuchen 
getrotzt haben, in kurzer Zeit gebessert, ja vollkommen ge- 
heilt und so sich bei Aerzten und Laien Dank und Aner- 
kennung errungen hat. Jede Massnahme, mag sie heissen 
wie sie will, welche therapeutischen Zwecken dient, ver- 
dient unsere Beachtung und Prüfung; sobald sie nachweist, 
dass sie leistungsfähig ist, haben wir a priori kein Recht, 
über eine uns unbequeme oder unverständliche therapeu- 
tische Bestrebung zur Tagesordnung überzugehen. Die Ge- 
schichte der Medizin lehrt uns wahrlich Fälle genug, in 
welchen sogar von Nichtärzten Mittel und Methoden von so 
ausgezeichneter Wirkung ausgingen, dass dieselben längst 
und für immer dem ärztlichen Thun einverleibt worden 
sind — ich erinnere nur an die Hydrotherapie, Priessnitz 
etc. — um wie viel mehr müssen wir eine Methode achtoii. 
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welche von hochbedeutenden Fach mann erii inuugurtr* und 
vfrtreten wird. Dass der flypootisinus oder genauer ausge- 
drückt die Suggestionstherapie von Laien vielfach nicht ver- 
standen und angefeindet wird, ist nicht wunderbar, dasttelbe 
.Schicksal theilen fast alle neuen Maesniihiucu in der Medizin 
und das gewissenlose Treiben hemmziehender Marktschreier, 
welche den Hypnotismus lediglich des Gelderwerbs wegen 
zu öftentüclir^u S tili au Stellungen benutzen, sorgt schon dsfUr, 
dass sicli immer neue Bedenken in unkundigen Köpfen feat- 
setzen. Es nmss den verschiedenen Regierungen bezie- 
hungsweise Polizeiverwaltungen, welche aich bis beute um 
diesen öffentlichen Unfug nicht gekümmert haben, ein 
schwerer Vorwurf aus dieser Unterlassungssünde gemacht 
werden, denn dadurch wird nicht allein dem unwissendeu 
Publikum, sondern noch weit mehr der wissenschaftUchen 
Ausbeutung einer segensreichen therapeutischen Methode 
geschadet; wenn aber eine so kurzsichtige Regierung wie 
die russische, das Kind mit dem Bade ausgiessend, sogar den 
Aerzten das Hypnotisiren erschwert, so schädigt sie damit 
die freie Forschung und die Unantastbarkeit des jLrztlichen 
Standes. 

Wenn ß-anzösischerseits den Militärärzten ebenfalls das 
Hypnotisiren untersagt worden ist, so ist eine solche Mass- 
regel für Fachmänner absolut nicht zu verstehen, und wird 
auch wohl bald als eine Blamage angesehen und aufge- 
hoben werden. 

Tief betrQbend aber ist die Wahrnehmung, dass auoh 
bei uns noch verschiedene hochstehende Gelehrte sich ge- 
gen die Hypnose jiussprechen. Die Geschichte lehrt uiu 
aber, dass dies zu allen Zeiten und auf allen Gebieten der 
Wissenschaft so gewesen ist und auch so bleiben wird; an 
einer grossen Bewegung nicht selbst activ betheiligt ge- 
wesen zu sein, kann mancher grosse Geist nicht ver- 
schmerzen und so wird er ein Gegner derselben. 

Wenn man aber seinen Mitmenschen etwas Gutes neh- 
men will, ohne ihnen etwas Besseres dafUr geben zu können, 
so begeht man ein Unrecht an den Mensclien und an der 
Wissenschaft und das sollten sich alle die Gegner, welche 
gewöhnlich es nicht einmal der Muhe wcrth gehalten haben, 
das Wesen des Hypnotismus zu studiren, selbst sageo 



Was wollen dieselben denn wohl entgegnen, wenn ihnen 
z. B. eine männliche Hysterie bei einem (reistlichen, welche 
sich in "Wahnvorstellungen (s. unten die Krankengeschichte) 
oder ein Tic couvulsif in den Armen eines Büreaubeamten 
oder ein Morphinismus, welcher durch Asthma erzeugt 
(8. unten die Krankengeschichte) unangreifbar ist, oder ein 
neur asthenisch es hochgradiges Asthma etc. etc., deren Be- 
sitzer nach vergeblicher Rathserholung hei den Zierden und 
Autontäten unserer Wissenschaft planlos und verzweifelt 
von einem Kurort zum andern pilgern und eine Methode 
nach der andern erfolglos anwenden, und bereits ihren Be- 
ruf haben aufgeben mUsaen oder doch dicht vor dem ver- 
häng« issv ollen Schritt stehen; ich frage, was wollen die 
Gegner denn sagen, wenn solche unglückliche Menschen 
durch wenig hypnotische Sitzungen einfach schmerzlos und 
mit weit geringeren Kosten, als ihnen ihre bisherigen thera^ 
peutisehen Bestrebungen verursacht haben, so weit gebessert 
oder geheilt werden, dass sie frei von Beschwerden ihrem 
Berufe nachgehen können? — Die Gegner des Hypnotismua 
haben jenen Kranken nicht helfen können, sollen es die 
Anhänger des Hypnotismus darum auch nicht thun? 

Die Frage, ob durch den Hypnotismus in kundiger 
Hand überhaupt Schaden angerichtet werden könne, ist ab- 
solut zu verneinen. Dass der Unfug, welchen Laien damit 
treiben, gelegentlich einen Schaden anrichten kann, soll 
nicht geleugnet werden, aber wenn ein Laie bei uns keine 
Morphiumeinspritzung und keine Chloroforranarkose vorneh- 
men darf und kein halbwegs vernünftiger Mensch sich zu 
dem Behufe auch an einen Laien wendet, warum in aller 
Welt macht es die Regierung und das Publikum selbst mit 
der Hypnose nicht ebenso'^ Einem Arzt aber kann es 
pnssiren, dass er durch eine Morphiumeinspritzung oder 
eine Chloroformnarkose einen bedeutenden Schaden anrich- 
tet, ja sogar den Tod herbeiführt, wie aber ein mit der 
.Suggestionstherapie vertrauter Arzt auch nur eine Unbe- 
haglichkeit — von Schaden gar nicht zu reden — durch 
den Hypnotismus hervorbringen soll, ist mir absolut uufass- 
lich. Ich habe unter vielen hundert hypnotischen Sitzungen 
iiuch nicht ein einziges Mal selbst die geringfügigste Un- 
satrttgliohkeil erlebt, habe allerdings nie versäumt, den 



Kranken vor dein Erwecken absolutes Wohlbehagen ' 
suggerieren; im Uebrigen aber rnuas der Hypnotiseur indi- 
vidualisiren respektive seinem Patieuten seine Suggestions- 
therapie anpassen. Dasselbe soll der Arzt aber auch bei 
jeder anderen Verordnung thun, dafür ist er oben Arzt, 

Und endlich der Vorwurf, dass gewissenlose Äerzte den 
somnambulen Zustand zur Begehung von Verbrechen ver- 
schiedener Art benützen könnten, trifft ebenso wenig zu. 
Dem Arzt ist hierzu bekanntlich auch ohne Hypnose alltäg- 
lich Gelegenheit geboten, indessen dafUr haben alle civjü- 
sirten Staaten ihr Strafgesetzbuch, welches nach juristischem 
Ausspruch für alle etwa vorkommenden Fälle völlig aus- 
reicht. 

Wenn wii' daher alles, was für und alles, was gegen 
die Suggestionstherapie spricht, zusammenfassen, so ist 
ersteres so grossartig und letzteres so gegenstandslos, dass 
wir uns verpHichtet halten müssen, mit allen Kräften fllr 
diese Methode einzutreten und uns freudig der Hoffnung 
hingeben dürfen, dass durch die Suggestionstherapie und aus 
ihr hervorgehend, oder unter ihrem Schutz durch die Psycho- 
therapie im weitesten Sinn eine neue Aera in unserem ärzt- 
lichen Schaffen aufgehen wird. 

Zur Illustration füge ich nun noch die beiden obeu ei- 
tierten Krankengeschichten bei: 

a) Kaplan L. aus Hartura, 44 Jahre alt, kam Ende De- 
zember 1688 mit der Klage über so heftige asthmatische 
Beschwerden in die Anstalt, dass er nicht zu essen vermöge, 
ohne dass die verschluckten Bissen wieder zurück kämen, 
nicht zu gehen, namentlich nicht zu steigen, vor allem aber 
nicht zu predigen und sich in Gesellschaft zu befinden, ohne 
von Athembesehwerden geplagt zu werden. Gleich beim 
Empfang, wobei ich ihn gebeten hatte, in einem Sessel Platz 
zu nehmen, fiel mir auf, dass er sich mehr legte als setzte, 
dass er fortwährend schnaufende Inspirationen machte, dann 
wieder einige Worte sprach, dann wieder schnaufte, unruhig 
sich hin- und herwarf, aufsprang, im Zimmer hin- und her- 
ging, und vor allem, dass er fortwährend mit den Daumen 
sich auf den Leib stiess, stellenweise sogar den Leib mit 
der Hand nach oben drängte. Der Zustaud war ganz wun- 
derbar anzusehen und der Kranke machte den Eindnick 
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etiles nervös schwer belasteten Menaiihen. Ec war oiu Uuiui 
von hoher Statur, prächtigem Körperbau, init weiter Brust 
und absolut gesundem Aussehen. 

Die Annahme ergab, daes sich dieser Zustand schon 
seit lange ausgebildet hatte, und zwar beschuldigte er als 
Entfitehimgs Ursache allzu grosse Anstrengungen in seinem 
Beruf. Der Zustand sei allmählich immer schlimmer ge- 
worden, alle bisher angewandten Mittel seien erfolglos ge- 
wesen, ja in Norderney habe das Leiden einen solchen Höhe- 
punkt erreicht, daaa er von der Promenade nach Hause habe 
transportiert werden mllssen; er sei mifHhig gewesen, zu 
gehen und zu sprechen. Im Uebrigen sei er gesund, Appetit, 
Schlaf, Verdauung gut. Er gab an, dass er im Schlaf niemals 
durch sein Asthma — wie er es nannte — belästigt wurde 
und brachte mir somit die fertige Diagnose entgegen, dö,s8 
er eben kein Asthmatiker sein köime, da ein wirkliches 
Asthma ohne nächtliche Störungen undenkbar ist. Die Dia- 
gnose konnte nur auf Hysterie gestellt werden, deren hervor- 
ragendstes Symptom der bereits besprochene Globus liyste- 
ricus war. Da. — wie gesagt — jede Therapie sich als ab- 
solut machtlos zeigte, so belehrte ich ihn über das Wesen 
imd die Erfolge des Hypnotismus; er war mit Freuden bereit, 
sich der Suggestioustherapie zu unterziehen, ward bereits 
in der ei'sieu Sitzung kataleptisch , führte posthypnotische 
Suggestionen aus und verlor sofort die schwersten seiner 
Belästigungen, namentlich die Beugebewegungen und liOrte 
auf. seinen Leib zu stossen und zu di'ängen. 

Nach im Ganzen 20 Sitzungen, in welchen sorgfaltig 
alle kleineren Symptome noch beachtet und wegsuggeriort 
wurden, reiste er gesund und munter ab und sein Bruder, 
welcher selbst Arzt ist, berichtete mh- noch vor Kurzem, 
dass der ehemalige Patient noch immer — also nach 4 .Tahi'eu 
— absolut gesund sei und seiner Landseelsorge in vollem 
Umfange nachkomme. Wenn er jemals rücktSlllig werden 
sollte, So wUrde er ihn mir sofort wieder zuschicken. — 

b) Im Juni 1889 traf der Sanitätsrath Dr. N., Oberarzt 
des BUrgerhospitals zu X., in wirklich bejammernswerthem 
Znstand hier ein. Er hatte seit 14 Jahren Asthma und labo- 
rierte gleichzeitig an einer Innervationsstörung des Herzens. 
Er klagte llber hiVufige Heschvverden im Hals, namentlich 
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Mamielgegend und hi 
t&glich zwei Aofällp durchzumachen. Er hatte In seiner | 
Verzweiflung zur Morphiumsprilz« gegriffen und konnte die- 
»elbe schliesslich nicht mehr entbehren. — Die Untersuchung 
ergab eine erhebliche AmygdttlitiB, zwei kleine Residueu 
fitlherer Pleuritiden, and eine geringe DilafAtion des rechten 
Horzens. — 

Ich touchiertu und cauterisierte die Mandeln und konnte 
dadurch die asthmatischen Anfälle zum stehen bringen, in- 
dessen nur so lange, als der Kranke Morphium weiter ge- 
brauchte. Hobald ihm dies entzogen wurde und dadurch 1 
seine Neurasthenie iliren Hjihepunkt erreichte, trat Ab- 
Htineuzasthma mit solch fürchterlicher Gewalt ein, dass der ' 
Kranke einfach zu ersticken oder an Herzlähmung zu Grunde I 
Kti gehen drohte. Gab ich ihm in dieser Noth wieder Mor- 
phium, 80 steigerte ich natürlich die Neurasthenie und mit 
ihr die Grundkrankheit — das Asthma, 

So stand die ganze Existenz des unglücklichen KoUegeii 
auf dem .Spiel, alle therapeutischen Maassnabmen scheiterten 
natürlich an der Hartnäckigkeit der beiden furchtbaren 1 
Feinde, Morpbinisnius und Asthma. 

Auch hier bewies sich die Suggestionstherapie als wahre | 
Rutterin in der Noth. Da er wusste, dass sein ganzes Schick- 
sal von dem Gelingen der Hypnose abhing, so nahm er ' 
seinen ganzen Willen zusammen und schon die erste Sitzung 
gelang voUkominen. Nach drei Sitzungen hatte er einen 
vollkommenen Ekel gegen Morphium und konnte es deshalb 
nicht mehr sehen, in einigen weiteren Sitzungen wTirden die 
Abstineuzerscheinungen, namentlich Heisshunger, Müdigkeit, 
Schlfifluslgkeit etc. mit Glück bekämpft und so war der 
Morphinismus erloschen. Nunmehr konnte erst von einer j 
rationellen Behandlung des Astlmias die Rede sein — wie 
ich solche in meiner Monographie Über diese Krankheit 
(Hensers Verlag, Neuwied 1890, II. Auflage) beschrieben 
habe, auch dies gelang jetzt und so war dem Kranken so 
weit geholfen, dasa er seine Praxis in vollem Umfang wieder , 
iuifnehtnen konnte und derselben noch heute vorsteht. 

Dr. W. Brügelmann. 
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GUTACHTEN 



von 



Dr. B. Danilewsky, 

ProfeRfior für Physiologie a. d. Tnivereität in Charkow 



Hochgeehrter Herr! 

Ich bin kein praktischer Arzt und desshalb mangels 
eigener Erfahrung kann ich kein, kompetentes Gutachten 
schreiben. Aber auf Grund von all dem, was ich über die 
betreffende Frage überhaupt weiss, bin ich überzeugt, dass 
die therapeutische Verwerthung des Hypnotismus wissen- 
schaftlich vollkommen berechtigt ist und dass in ent- 
sprechenden Krankheitsfällen die hypnotische Behandlung 
an sich und als adjuvans sich erfolgreich erweist. 

Charkow. Prof. B. Danilewskv. 



GUTACHTEN 



von 



Prof. J. Delboeuf (Lüttich). 

Ich bin ein alter Anhänger dessen, was man früher 
thierischen Magnetismus nannte. Schon 1850 bekehrte 
mich die Lektüre des Trait6 du Somnambulisme von 
Alexander Bertrand (1823) halb und halb zu der Lehre des 
Verfassers. Meine Bekehrung wurde eine fast vollständige, 
als ich die Histoire acadömique du Magn6tisme animal von 
Dr. D üb eis, (Amiens 1841), kennen gelernt hatte; so tief 
wirkten auf mich die Leidenschaftlichkeit und Böswilligkeit, 
mit der der Verfasser die Thatsachen entstellte, die Magne- 
tiseure verleumdete und die Zeugen verwarf.*) 

Am 22. December 1869 erklärte ich, nur auf den Bericht 
von Dr. Lef6bvre aus Louvain hin, die angeblichen „Wun- 
dererscheinungen" bei der Louise Lateau durch die Wirkung 
einer Autosuggestion, und bis heute hat die Wissenschaft 
diese meine Erklärung in keiner Weise zu erweitern oder 
einzuschränken vermocht. 

Aber bis zum Jahre 1886 hielt ich mit der grossen Menge 
den Magnetismus für nicht ganz ungefährlich und ich lehnte 
grundsätzlich jedes Anerbieten von sensiblen Leuten ab, die 
sich von mir hypnotisiren lassen wollten, um die Berechti- 
gung meiner Zweifel hinsichtlich gewisser Experimente der 
Salpetriöre oder des Herrn Riebet zu erhärten. 

Ende 1885 fuhr ich nach Paris und erhielt durch Herrn 
Charcot Zutritt zur Salpötriöre. Was ich dort sah, ver- 
stärkte meine Zweifel, und von nun an hatte ich nur noch 
den einen Wunsch, Jemanden zu finden, an dem ich selbst 
experimentiren könnte. 



*) Mir ist es fast ebenso ergangen wie Dr. Li6beault. Vgl. die 
Schrift „Le magn6tisme animal k propos d'une visite & l'Ecole de Nancy, 
Paris, Alcan 1889. 
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Meine beiden ersten Studien - Objekte waren zwef 
Schwestern vom Lande, die in meinem Dienst, standen, und 
die damals je 23 und '20 Jahre alt waren. Während der 
Jahre 1886 und 1887 experimentirte ich täglich an ihnen. 
Ich brachte ihnen absonderliche Träume, eingebildete Leiden 
bei, lies» sie ihre Arbeit, in der Hypnose verrichten, kurz, 
ich liess mir durch sie alle Rätlisel lösen, die sich mü' auf- 
fjedrängt tiatten*|, und nie haben sie Über Müdigkeit oder 
Unbehagen geklagt; ihr Gesundheitszustand war nie besser 
gewesen. Heute aind Beide verheirathet, und die ftltere 
hat im Januar 1891 ihr erstes Kind in der Hypnose unter 
Beistand dos Professors der Geburtahülfe an der Universität 
iii Luttich, Herrn Dr. Fraipont, schmerzlos zur Welt ge- 
bracht. (Vgl. den genauen Bericht über die Entbindung in 
der Revne de Thypnotisrae, April 1891). 

Seit 1887 habe ich , rein zu wisse nschaftlichen 
Zwecken, die Suggestiv-Therapie praktisch ausgeübt. 
Bisher habe ich vielleicht zweihundertundfünfzig Personen 
hypnoHsirt. Und nicht eine, ich sage nicht eine, hat jemals, 
nicht etwa Kopfsclunerzeu, sondern auch nur die geringste 
Ermattung empfunden. Ja., noch mehr. Alle oder fast Alle 
ftlhlten sich ausserordentlich wohl und beruhigt dabei, sodass 
»iß nur wünschten, diesen Zustand verlängert zu sehen. 

In Lüttich wenden mehrere Aerzte den Hypnotismns in 
ihrer Praxis an; fast Alle kamen zu mir, um mein Vorgehen 
kennen zu lernen, und ich stehe beständig in Verbindung 
mit ihnen. Ich habe sie befragt, und Alle haben die absolute 
UnMChädlicihkeit der Suggestivbehandluug festgestellt. 

Noch mehr! Damals, als ich mich von meinen Vor- 
nrtheilen frei machen wollte, habe ich die Leute auf's Gründ- 
lichste und absolut aufrichtig untersucht, mit welchen die 
berHhmten beiden belgischen Hypnotiseure Donato imdLöon 
fersterei' stammt aus Lüttich selbst) bei ims zahlreiche 



*) Si« Ueferteu mir Stoff xa auhgedehnten Stwtlieu, die ich in der 
Kww philosophique (Mni und August 188B, Februar und. Mar« 1887) 
Hüter den Tileln: De la mömoire fhez les h.ypnotisös; L'influonce 
de I'6diicati0ii ft de riinitation iXüns le soinnambulisme prn- 
va<|a£; De la pr^teudue veille somnaniliulique vertiffeDtlichte 
lind XU anderen Arbeiten, wie rOri^in«.' des effets cnratifs de 
l'hyiiiiotism.- (.Iiini 1887.1, ete. 
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Sitzungen veranstaltet hatten. Ich war nicht im Stande, auch 
nur einen einzigen authentischen Fall von nennenswerther Un- 
pässlichkeit zu finden, den man ihnen hätte in die Schuhe 
schieben können. Ich bat dann einen Gegner der öffent- 
lichen hypnotischen Sitzungen, den Herrn Lobet aus Verviers, 
um Anstellung einer gleichen Untersuchung, und er weiss 
ebenso wenig irgend etwas, was man den öffentlichen Mag- 
netiseuren zur Last legen könnte. 

Es kommt noch besser. In meinen Briefen an Herrn 
Thiriar über die Freiheit der öffentlichen Schau- 
stellungen (Lüttich, Desoer, 1888)*) und in meiner Schrift 
„Magnetiseure und Aerzte" (Paris, Alcan, 1890)**), habe 
ich zur Genüge bewiesen, dass alle Geschichten, die uns aus 
der Fremde zugetragen wurden und von den Uebelthaten 
des Magnetismus erzählten, — vor allem diejenigen des be- 
kannten Italieners Dr. Lombroso, die ihren Weg durch 
Tageszeitmigen, Vorträge und Schriften gefunden haben, — 
übertrieben, entstellt, ja aufs Gerathewohl erdichtet waren. 

Wenn so die öffentlichen Magnetiseure bei allem Inter- 
esse, das sie daran haben, Augen und Einbildungskraft ihrer 
Zuschauer zu blenden, nicht einmal bei ihren ersten Ver- 
suchen irgendwelches Unheil angerichtet haben, so wird 
ein Arzt, selbst wenn es ihm an Wissen und Klugheit 
mangelt, natürlich seine Patienten erst recht nie ernstlich 
schädigen, und der Hypnotismus wird in seiner Hand stets 
weniger gefährlich sein, als das Messer, als Chloroform, Mor- 
phium und Digitalis. 

Ist danach der Hypnotismus ein für allemal ungefährlich, 
wie viel Gutes birgt er dann auf der anderen Seite in sich! 

Meine praktische Erfahrung ist recht klein, da ich nur 
neue oder solche Fälle behandle, die sich in den Händen 
anderer Hypnotiseure refractär verhalten haben. 

Schon in meinem Schriftchen über „TOrigine des 
effets curatifs de Thypnotisme" habe ich seinen wohl- 
thätigen Einfluss nicht nur bei den sogenannten functionellen 
Erkrankungen, sondern auch bei Fällen von Verwundung, 
Verbrennung, Hirnblutung mit nachfolgender Lähmung er- 
wiesen. Später konnte ich — der Bericht darüber findet 

*) 3. Brief, S. 24-36; 7. und 8. Brief, S. 73—91. 
**) S. 22 lind 80 - 91. 
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flißh in einer anderen kleiuen Schrift „De TEtendiie den 
uffelscuratifsde rhypuotiame" (Paris,Alcanl890) — einem 
l'nglUcklichen das Gesicht wiedergeben, dessen Netzhaut 
ziira grossen Theil diu'ch Syphilis zerstört war. Ich glaube, 
grössere Erfolge hat der Hypnotismus nie erzielt*). 

In Kahlreichen Artikeln der Revue de l'hypnotisme habe 
Ich über mehr oder weniger überraschende Heilungen be- 
richtet, noch neuerdings {vgl. Zeitschrift für Hypno- 
tismus, November und Dezember 1892, Juui 1893) über einen 
Fall von Mordmanie, der durch Suggestion geheilt wurde, 
und über zwei andere Fälle, in denen der Hypnotismus die 
.Stellung der chimrgischen Diagnose ermöglichte. 

Ebenso habe ich durch eine eigenthUmliche Suggestion 
eiaeu Patienten von seiner bis zum Wahnsinn gesteigerten 
Cholerafarcht befreit (Revue de l'hypnotisme, April und 
Oktober 1893), einen anderen von der Todesfurcht, die ihn 
quälte, weil er überzeugt war, im hohen Grade schwindsüchtig 
zu sein. Er wollte nicht mehr arbeiten und nichts mehr 
thun, weil es nicht mehr der Muhe verlohne. 

Heute will ich von zwei weiteren, noch kamn veröffent- 
lichten Fällen herichteü (vgl. meine Schrift: „L'Hypno- 
tlsme devant les chambres beiges", Paris, Alcan 1892, 
S. 52), deren Tragweite Niemandem entgehen wird. 

Eb handelt sieh um ein Fräulein D . . . . aus Lflttich, 
die ältere Tochter eines tVUheren Lehrers, der jetzt Beamter 
.-iu einer Abendschule ist, und der ausser der Patientin noch 
aechs oder sieben Kinder hat. Ende 1891 war sie 28 Jahre 
alu Bie lilf- seit dem 20. Jahre an einer Lähmung der rechts- 
äuidgen Extremitäten, in denen sie bei den geringsten Be- 
wegungen lebhafte Schmerzen empfand. Sie konnte ihren 
Arm nicht Uhor Augenböhe heben und nicht näher als auf 

Icli führe hier den Anfang eioes Ref«rata übev diese Schrift iin, 

da* Dr. Sperling' in Berlin in der Zeitachrift für Psychologie 

nuU Physiologie der Sinnesorgane (31. Juli IB91, S. 121) yeröffent- 

litJit: „Wäre Deüiiieuf. der Verfasser dieser Schrift, nicht in Liittich, 

tinil ir.treii die liescbriebeDen Experimente und Thatsachen nicht von 

■ ^ i;ji-iia raten, Prof. Noel und Dr. Leplat, köntrolirt worden, so 

M'iii lue beiden mitgetheilten Fälle §icher für eine reine Mysttfi- 

mIi.i-ii, Wenu sie wahr sind, — woran wir nicht Kweifelii, — so 

I ! -ir eiup merkwürdige tllustraCion mi der Abhängigkeit kinpeir- 

liriii^.r Zustande von den geistigen," Folgt Aual.vse der Fälle. 



20 Centimetar ans Oesicht heraiihringen. Ebensowem^P« 
mochte sie die Hand zu schliessen, so dass die Aermste sieh | 
wedei' waschen, kämmen, anziehen, noch ihr Fleisch schneiden, 
nähen oder stricken konnte: eine wahre Last für die arme 
Familie. Ihr rechtes Bein war wie gelähmt; alleniaÜB konnte 
es dem Körper als Stütze dienen, und sie schleppte es durch 
Vorwärtsschleudern des Rumpfea hinter dem andern Bein 
her, Beide Hände waren diftbrmirt, ebenso die FUsac, 
Kniee und Ellbogen. Besonders sah die rechte Rand ab- 
solut nicht mehr menschlich aus. 

Sie hatte alle denkbaren Mittel gebraucht: Hydrotherapie, 
Elektricität, Massage, — auch Salicylsäure war nicht ge- 
spart worden. Ja, sie hatte es sogar mit dem Hypnutismus i 
versucht uud war vierzehn Tage lang in der hypnotischen 
Anstalt von Dr. P. . . in Brüssel gewesen. Da es demselben 
nicht gelang, die Patientin durch physikalische Mittel oder I 
sonstwie einzuschUifern, eo rieth er ihr, sich an mich zu wenden. 
Ich hatte damals durchaus keine Lust, mich noch weiter 1 
mit dem Hypnotisraus zu beschiUtigen, da ich durch andere 
Dinge in Anspruch genommen war. Aber ich wurde von 
allen Seiten zugleich mit so vielen Bitten bestürmt, dass ich | 
schliesslich dem Vater sagte, er solle seine Tochter, — die j 
ich bis dahin (Iberhaupt noch tdcht gesehen hatte, 
Dr. Henrijean bringen, der damals Assistent des Herrn j 
V. Winiwarter war und heute Privatdocent an der Universität | 
in Luttich ist. Ich wollte von ihm wissen, ob ihm der Fall , 
für den Hypnotismus geeignet eracheiue. Der junge Gelehrte I 
war zum Hypnotismus bekehrt und war bei vielen meiner 
Experimente zugegen gewesen, auch habe ich Patienten von 1 
ihm behandelt. 

Er schrieb mir Folgendes: „Ich habe Frl. D , . 
sehen, die hypnotisirt zu werden wünscht. Sie leidet an I 
einer Arthritis deformans oder Arthritis nodosa, die 
jeder Behandlung trotzt. Ich glaube wenigstens, das3 dies I 
Leiden vorliegt, nicht einfacher chronischer Rheuma- 
tismus, weil die Kranke ihrer Angabe nach vorher nie an I 
acutem Rheumatismus gelitten hat. An den inneren Organen,, 
besonders am Herzen, nichts Abnormes. SoUte ich mich | 
selbst in meinem Urtheil täuschen, so bietet der chronische 
Rheumatismus ehensowpuig Aussicht auf Besserung durch 



die Hypnose, wie die Arthritis nodosa. Indess habe ich der 
Kranken, die all ihre Hoffnung auf Sie Hetzt, nichts davon 
gesagt. Sehen Sie zu, wie weit Sie die Schmerzen beseitigen 
können. Notabene: der Vater hat alles Mögliche versucht, 
um seine Tochter zu heilen. Ein Apotheker U . . . hat ihr 
dies und jenes gegeben und eine Menge Hausmittel empfoh- 
len. Also dem Vater wenig versprechen, wenn mau nicht 
als Charlatan gelten will! 30. IX. 1891." 

Auf diesen Brief hin lehnte ich es entscliieden ab 
meine Zeit an die Beschäftigung mit Frl. D. zu verschwenden. 
Der Leser muss wissen, dass ich nicht Arzt bin, dass ich 
mir als Psychologe, zum Theil auch rein aus Humanität 
den HypnotismuH studirt und praktisch ausgeübt habe. 

Aber man liess nicht nach, wandte sich an Freunde 
von mir, und der Vater kam mit Empfehlungsbriefen zu 
mir. Des Kampfes milde, sagte ich endlich zu ihm: „Schön, 
kommen Sie mit ihrer Tochter heute Abend gegen '/jTUhr!" 
Um Vs8 Uhr musste er in seiner Schule sein und mein Haus 
lag auf seinem Wege. 

Nun sind sie bei mir. Ich halte an Beide eine ent- 
nmthigende Ansprache. Dann lasse ich das aufrecht stehende 
Mädchen seine Leidensgeschichte erzählen. Als sie mir 
sagte, Dr. P. . . . habe sie nicht einzuschläfern vermocht, 
erwachte der Hypnotiseur in mir: „Wie," sagte ich, „er hat 
Sie nicht eingeschläfert V Was hat er denn gemacht ? 
Sehen Sie, Sie schlafen ja?" Dabei drückte ich ihr die 
Lider herab, — sie war so fest eingeschlafen, dass sie gegen 
Kneifen und tiefe Stiche unempfindlich war. Dann hebe ich 
»o ganz gemächlich ihren ankylotisehen Arm empor, bringe 
ilui nahe ans Gesicht und lege ihn ihr um den Hals, als ob 
sie Hieb waschen wolle. Die Bewegung geschieht fast ohne 
Schwierigkeit und schmerzlosi Da kein Zeuge bei der 
Scene zugegen war, rufe ich meinen Sohn, der Medicin 
studirt, herbei. Und vor seinen Augen lege ich die Hand 
des immer aufrecht stehenden Mädchens fest um einen 
Bleistift und verbiete ihr, ihn loszulassen, wenn ihn ihr 
Jemand wegnclunen wolle, — und siehe da, sie hält um 
fest. Als der Vater dies Resultat sah, das mich selbst 
liüchlichst überraschte, weinte und schluchzte er wie ein 
Kind. Nun beschäftigte ich mich mit dem kranken Bein, das 
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sich auch anschickte, wieder zu funktioniren; kurz, es war noch 
nicht 7 Uhr, als die Patientin sich ihres Armes, ihrer Hand 
und des Beines bediente, fast als habe ihr nie etwas gefehlt. 

Am andern Tag liess ich sie wiederkommen. Das Re- 
sultat war völlig unverändert geblieben. Ich führte sie zu 
meinem Collegen, dem berühmten v. Winiwarter, der nach 
sorgfältiger Untersuchung meinte: „Die Sache sah ganz aus, 
wie eine Arthritis deformans, aber es muss doch wohl keine 
gewesen sein.^ Er war bei den folgenden beiden Sitzungen 
zugegen, in denen ich die Patientin so weit brachte, dass 
sie beim Herabsteigen auf der Treppe zuerst die Fussspitze 
statt der Ferse aufsetzte und das Elbogengelenk in allen 
Richtungen spielen liess. 

Nie hat sich seither wieder eine Spur des Leidens ge- 
zeigt. Die junge Dame litt an unregelmässiger Menstruation 
mit, wie sie sagte, grauenhaften Schmerzen. Ich machte 
sie ihr regelmässig und schmerzlos. So kam es, dass ich 
sie noch zwei- oder dreimal wiedersah. Es schien mir, als 
bekomme ihre Hand wieder eine menschenwürdigere Form. 
Dann sah ich sie nicht mehr, weil sie in ein entferntes Stadt- 
viertel zog. Jüngst traf ich den Vater, der sagte mir, dass seine 
Tochter nie auch nur die Spur eines Rückfalls gehabt habe. 

Dieser Fall ist dadurch so interessant, dass die Heilung 
im Verhältniss zur Dauer und Hartnäckigkeit des Leidens 
so ausserordentlich schnell erfolgte. 

Auch der folgende Fall ist merkwürdig, wenn auch nicht 
ganz so wunderbar. Es handelt sich um einen jungen Mann, 
Modeste Hubin, der seit über 11 Jahren an Kinderlähmung 
leidet. Er ist der Sohn des Sakristans und Küsters von 
Momalle, einem 16 Kilometer von Lüttich entfernt gelegenen 
Dorf. Während der Behandlung kam er mehrmals in die 
Klinik des Herrn Prof. v. Winiwarter, dessen Schüler seine 
stets fortschreitende Besserung feststellen konnten. 

Am 3. November 1891 wandte er sich schriftlich an 
mich und bezog sich auf den Rechtsanwalt Herrn Bonjean 
aus Verviers, der ein Werk über den Hypnotismus ge- 
schrieben hat und selbst ein geschickter Hypnotiseur ist. 

Ich war recht begierig darauf, einen derartigen Fall zu 
behandeln und ging daher auf seinen Wunsch ein. Ich bat 
ihn mir schriftlich seine Krankengeschichte zu erzählen* 
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„Ich litt an heftigem I 
Magen beschwoiden. Ich fllhlt.e keinen Sclunerz iu den 
Beinen. Das hatte am 12. August ISÖO angefangen, Am 15. 
Morgens war es mit dem Kopfschmerz besser. Gegen 11 
Uhr Morgens stehe ich auf und merke, dase ich mich nicht 
mehr auf den Beinen halten kann. Da ich glaubte, dass 
das die Schwäche sei, lege ich mich ruhig wieder ins Bett. 
Plötzlich empfinde ich heftiges Stechen in der Hüfte, mitten 
ün Knie und an der Spitze der grossen Zehe. Ich will 
wieder aufstehen, kann mich aber absolut nicht mehr auf- 
lecht halten. Das Bein war abgestorben. Dr. Larabrecht, 
den man in aller Eile rufen liess, stellte eine Kinderlähmung 
fest, und alle consultirten Aerzte waren derselben Meinung. 
Das Bein ist gewachsen, ist aber kürzer, schwächer mid 
magerer, als das andere. Ich kann am Stock mit Mühe und 
Noth ein paar Schritte gehen. Seitdem bin ich nie krank 
gewesen und erfreue mich einer vortrefflichen Gesundheit. 
Man hat Alles gethan, um mich zu heilen: ElektrizitHt, 
Massage u. s, w. Und die Flaschen zum Einreiben haben 
mir mehr geschadet als genützt." 

Ich begami mit der Behandhmg am 11. November 1891. 
Hubiu wurde sofort hypnotisirt. Zuerst befalil ich ihm nun, 
ohne Stock aufrecht zu stehen. Er weigerte sieh, und sein 
Gesicht drückte heftigste Angst aus. Ich erneuerte meinen 
ausdrücklichen Befelil. Nun wandte er die Augen, — die ich 
ihn hatte Öffnen lassen, ohne ihn aus der Hypnose zu er- 
wecken, — auf den Vater, als bäte er ihn um Schutz und 
HilUe. Endlich entschloss er sich doch, semen Stock loszu- 
lasäeii; nun schwankte er ein wenig, als könnten seine Beine 
den herkuliBcheu Rumpf nicht tragen; zuletzt aber erlangte 
er mit geringer Unterstützung doch das Gleichgewicht und 
hewnhrte es eine oder zwei Minuten lang, 

Dil ich sah, dass ich ein geriuges Resultat erzielt hatte, 
setzlu ich ihm einen Tag zum Wiederkommen fest, und mein 
College Herr v. Winiwarter war so liebenswürdig, ihn zu 
besuchen und bei den neuen Experimenten zugegen zu sein. 
Kr sandte mir fnlgenden Bericht: „Der junge Hubin leidet 
ttu Kinderlillimmig, die die Extensoren des linken Fusses 
hetroften hat. Die befalleneu Muskel sind alle mehr oder 
weniger atrophisch. Die Zehenstrecker fuuetioniren unvoll- 
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kommen, der Tibiali» aiiticus coiitrahirt sieb Überhaupt üichL 
Herr v. Winiwarter gab mir sorglichst befolgte Rathechl&ge 
tlber die Art, wie ich die Uebungeii unsteilen sollte. 

Die Behandlung bestand nun im Wesentlichen darin, 
dem Hypnotisirton den regen und festen Willen beizubringeu, 
gymnaatische Uebungeii auszuführen, die den geaeliwächten 
Organen wenigstens einen Theil der verlorenen Kraft wieder- 
geben könnten; mit anderen Worten, es sollten die noch 
vorhandenen Muskelfasern gekräftigt uud zu immer erheb- 
licheren Arbeitsleistungen angespornt werden. 

Zu Hause machte der Junge unermüdlich alle ihm 
empfohlenen Uebungen: stehen, sich setzen, aufstehen, mit 
dem kranken Bein an ein federndes Brett schlagen, bis er 
schliesslich zum Fahren auf dem Dreirad kam. Von Woche zu 
Woche zeigten sieh sichtliehe Fortschritte, und in einerSitzung, 
— deren Dauer eine gute Viertelstunde betragen Itonnte, — 
lernte er diese oder jene Bewegung oder Haltung, die er 
vorher nicht hatte ausführen oder abnehmen können, wie zum 
Beispiel, nur auf dem kranken Bein zu stehen, indem ersieh 
auf meine Schulter, dann auf meinen Arm, dann auf seinen 
Stock stutzte. In weniger als einem Monat konnte er, der 
vorher kaum ein paar Schritte in der Kirche hatte gehen 
können, zu Fuss den Weg nach der Station Tesche, zwei 
Kilometer schlechten Landweges, zurücklegen. Etwas später 
konnte er wieder Orgel spielen. Während er seit Beginn 
seines Leidens den linken Schuh nie abgenutzt hatte, brauchte 
er jetzt im Laufe eines Jahres zwei Ausseusohlen. Da ich 
ihn fUr hinreichend gebessert hielt, Hess ich ihn seit Ende 
1892 nicht mehr wiederkommen. Im Januar 1893 verlor er 
seinen Vater. Erst am 10. Juli 1893 erhielt ich wieder 
Nachricht von ihm. Er schrieb mir damals; „Ich hätte Urnen 
schon längst schreiben sollen, aber meine Lage üess mich 
die Sache von Tag zu Tag aufschieben. Noch länger will 
ich aber nicht zögern, Ihnen über den Zustand meines Beines 
zu berichten. Das Bein wird von Tag zu Tag kräftiger. 
Bei der geringsten Bewegung sieht man die Muskeln genau 
wie am andern Bein spielen. Von der HQfte bis zur Mitte 
des Oberschenkels ist das Bein fast wie das andere. Kurz, 
es könnte mir gar nicht besser gehen. Vorgestern konnte 
ich gehen, wenn ich nur einen Finger auf den Stock legte." 



In einem Brief vom 10, Mai 1892 schrieb er schon Folgendes: 
„Wemi ich uiederkauere, halte ich mich im Gleichgewicht 
imd falle nicht, also muss das Bein doch fester sein. Manche 
Tage kann ich gehen, fast ohne mich auf meinen Stock zu 
stütaen. Sicher drücke ich kaum so schwer wie ein halbes 
Kilo darauf. In solchen Augenblicken würden sie mich im 
Hypnotismus gewiss ohne jede Stütze gehen lassen. Sehi- 
oft erzeugt die Furcht meine Schwäche." 

Bei anderer Gelegenheit werde ich von anderen, ganz 
ebenso interessanten Heilungen berichten: von der eines 
dreiundzwanzigjährigen jungen Mädchens, das seit der Kind- 
heit an Bettnässen litt und in wenigen Wochen geheilt wurde; 
femer von derjenigen einer noch jungen verheiratheten 
Dame, Mutter zweier Kinder, die infolge von Vaginisraus seit 
sieben oder acht Jahren Abscheu vor jeder Berührung mit 
ihrem Manne empfand, den sie trotzdem anbetete. 

Ich greife diese beiden Fälle aus zahlreichen anderen 
Jieraus, weil die behandelten Leiden fUr sehi' hartnäckig gelten. 

Und alle diese Heilungen sind nur dui'ch das ge- 
sprochene Wort erzielt, das die Willenskraft auf das kranke 
Organ lenkte. Diese Kjalt ist es, deren Erwachen der 
Therapie den Ausblick in ungeahnte Fernen eröffnet hat 
und die Vorurtheile der Mediziner beseitigt. Freilich, was 
man heutzutage noch die „Facultät" nennt, ist sich trotz 
oller traurigen und lächerlichen Erfahrungen gleichgeblieben. 
Als Harvey den Kreislauf des Blutes entdeckte, weigerte 
sich die Pariser Fakultät ein halbes Jahrhundert lang, die 
Elntdeckung anzuerkennen. Jetzt ist die Reihe am Hypno- 
lismus, von ihr missachtet zu werden, bis sie ihn eines Tages 
als ihr Eigentlmm reklamirt. Was sage ich? In vielen 
Ländern ist dieser Tag schon angebrochen, und nur gerade 
Belgien bietet das Schauspiel, wie die Acadömie de mödecine, 
in der vielleicht kaum zwei Mitglieder das Wesen der Sug- 
gestion begreifen, der öffentlichen Macht Waffen zur Ver- 
folgung derer in die Hand drückt, denen die neue Wissen- 
schaft ihre grössten Fortschntte dankt. Nun ist Russland 
daran, zu versuchen, das Licht unter den Scheffel zu stellen. 
Wahrhaftig, — welch' eme Freude muss es auch in Zukunft 
üi diesem glücklichen Lande sein, krank zu sein! 

J. Delboeuf. 
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Die Suggestionslehre, wie sie in Nancy aufgestellt und 
begründet wurde, ist eine der wichtigsten Fortschritte unseres 
therapeutischen Wissens in diesem Jahrhundert. Ihr Ein- 
fluss auch auf die verschiedensten wissenschaftlichen Fragen, 
auf Psychologie, Jurisprudenz und Medizin ist ungemein be- 
deutend und schon überall geltend gemacht. 

Insbesondere hat sie ein überraschendes Licht geworfen 
auf die Heilerfolge verschiedener Systeme und Mittel, indem 
sie klar machte, dass die Wirkung der Vorstellungen auf 
körperliche Leiden viel ausgedehnter und thatkräftiger war, 
als bisher allgemein angenommen wurde. Hiermit erklärte 
sich auch die grosse Macht der Kurpfuscherei und die 
sonderbaren anfänglichen Scheineffekte vieler ärztlichen 
Medicamente. 

Die wissenschaftliche Bedeutung der Suggestion ist so 
gross, dass es jetzt ganz und gar unerlaubt ist für jeden, 
der es mit der Forschung ernstlich nimmt, die Wirkung eines 
neuen Heilmittels zu besprechen, ohne vorher alle Suggestions- 
wirkung im Voraus ausgeschlossen zu haben. 

Nur durch ausser Acht lassen dieses Observationsfehlers 
sind die grossen Enttäuschungen, wie z. B. mit dem Tuber- 
culin, ermöglicht worden. 

Die bessere Kenntniss der Suggestionsvorgänge ist 
die stärkste Waffe der Wissenschaft gegen den Quack- 
salberbetrug, dessen Erfolge nur auf dergleichen Vorgängen 
beruhen. 
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In der Medicin hat der Suggestionsbe^riff die psychischen 
Faetoren aller Heilungen zur besseren Auerkennung gebracht, 
und sie ist die Grundlage geworden des jüngsten Bosti'ebena, 
Methode zu bringen iu das psycho-therapeutische Veifahren, 
die Heilkuiist mittels psychischer Funktionen, bisher nur 
ausnahmsweise und unsyatematiach geübt. 

Nach der von uns aufgestellten Ansicht hat die Psycho- 
Therapie zum Zweck, den Kürper soviel wie möglich mittels 
Einflusses der eigenen Psyche zu heilen. Zu Hülfsmitteln 
gehören: Uebung, Abhärtimg und die Suggestion. Durch 
die letztere vnvd die psychische Anspannung des Patienten 
geleitet und unterstützt und sein WUIe gestärkt. Da dies 
am leicliteaten im Ganz- oder Halbschlaf geschieht, wird 
vorher Schlaf »uggerirt. Alsdann kann von „hypnotischer 
Suggestion" die Rede sein. 

Seit sechs Jahren haben wir dieses Verfahi-en bei den 
verschiedensten Krankheiten, jedoch meist nervösen, geübt, 
und können jetzt mit voller Ueberzeugung unsere Meinung 
aussprechen, dass die suggestive Leitung und Stärkung der 
Psyche bei Leidenden von ganz gleicher Wichtigkeit in der 
itrztlichcn Praxis ist, wie die üblichen hygienischen Mass- 
regeln: gute Nahrung, Reinlichkeit und frische Luft. 

Die Gefahren einer derartigen Behandlung, nach unserer 
Auffassung und Methode, sind völlig illusorisch. Wenn die 
Suggestion, wie wir es inmier riethen und Übten, nur den 
normalen physiologischen oder Regencrations - Vorgilngeu 
entspricht, sind unerwünschte Folgen einfach unmöglich. 

Die Gefahren der experimentellen Hypnose sind, ob- 
gleich wesentlicher, jedoch schrecklich übertrieben. 

Die Casuistik von wohl beobachteten, glaubwürdigen 
FtlUen, worin experimentelle Hypnose ernste gesundheits- 
schädliche Folgen hatte, ist höchst unbedeutend. Wichtiger 
ist der Einwand, dass am Ende ein Zustand moralischer Ab- 
hilngigkeit entstehen kann, der aus ethischen Rücksichten 
vormieden werden soll. Dies kommt aber auch ohne jede 
Hypnose oft genug vor, ist also eine Frage unabhängig von 
der experimentellen Hypnose, geschweige von der thera- 
peutischen Suggestion. 

Da die suggestive Beeinflussung zu Heilzwecken also 
nach unserer Erfahining ungleich unschädlicher ist als Narco- 
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tisirung oder sonstige derartige Eingriffe, wobei der Arzt 
seiner eigenen Verantwortung überlassen bleibt, liegt natürlich 
nach unserer Meinung auch keine Veranlassung vor, das 
ärztliche Auftreten in dieser Hinsicht auf entwürdigende 
Weise einzuschränken oder zu controlliren. 



A. 

Erkrankungen des Nervensystems. 



I. 



n. 



m. 



IV. 



V. 



Orga- 
nische 
Aflfec- 
tionen 



Schwere 
Neurosen; 
hysterisch. 
Affec- 
tionen 



Geistes- 
krank- 
heiten 



Keuro- 

pathische 

Affec- 

tionen 



Nenral- 

fieen;un 
estimmte 
Schmereen 



Zahl und Geschlecht der in der 
Klinik behandelten Kranken 

Männer 

Frauen 

Im Ganzen 
Tiefe der Hypnose 

ä) Refractär .... 

b) Leichter Schlaf . 

c) Tiefer 

d) Somnambulismus . 

Im Ganzen 



Alter 



a) von 1—10 Jahren 



c) 
d) 
e) 



w 



w 



w 



» 



n 



11—20 
21^0 
41—60 
61—80 „ 

Im Ganzen 
Erfolg der Behandlung 
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b) Leichte oder vorüber 

gehende Besserung 

c) Wesentliche oder dau- 

ernde Besserung 

d) Geheilt .... 

e) *) Unbekannt . 

Im Ganzen . 



36 
27 



63 



3 

31 
25 

4 
63 



4 

4 

25 

18 
12 

63 



19 

21 

12 

1 

10 



63 



120 
203 



323 



18 
119 
132 
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7 

40 

215 

52 

9 
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55 

59 

100 
91 

28 
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67 
55 



122 



12 
70 
36 

4 
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7 
70 
38 

7 
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30 

23 

25 
25 
19 
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151 
96 



247 



15 

123 

85 

24 
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19 
58 
104 
52 
14 



247 



36 

55 

50 
77 
29 



247 



70 
96 



166 



7 
81 
61 
17 



166 



2 

19 
79 
56 
10 



166 



16 

19 

53 
70 

8 



166 



*) Patienten, die nach der ersten oder zweiten Sitzung ausblieben. 

Amsterdam (Holland). 
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Folgt eine Uebersicht der seit 1887 von uns behandelten 
Fälle. 

Es wurden behandelt vom 6. Mai 1887 bis zum 
30. Juni 1893: 





B. 










Erkrankungen verschiedener Organe oder 
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*) Incomplete Anaesthesie. **) Complete Anaesthesie. 

Dr. J. van Eeden. Dr. A. W. van Renterghem. 



GUTACHTEN 

Ton 

Prof. der Medicin Dr. A. Eulenburg 

in Berlin. 



Sehr geehrter Herr College! 

Sie hatten die Aufmerksamkeit, auch mich zu einer 
Meinimgsäusserung über den Werth der hypnotischen 
Suggestion als Heilmittel aufzufordern, und Sie bezogen 
sich dabei auf jene von der russischen Regierung erlassene 
Verfügung, die nicht nur die therapeutische Anwendimg des 
Hypnotismus in bedenklichster Weise erschwert, sondern 
sogar jede wissenschaftliche Erörterung darüber selbst in 
Fachblättern unter Verbot stellt. Man darf sich offen ge- 
standen kaum darüber ereifern, dass dergleichen jenseits 
des Njemen passirt; fehlt es doch auch anderwärts nicht an 
„Autoritäten", die sich einbilden, den Hypnotismus aus der 
Welt schaffen zu können, indem sie von ihm keine oder 
möglichst wenig Notiz nehmen. Die Absicht, den Hypnotis- 
mus todtzuschweigen, dürfte allerdings schwerlich Erfolg 
haben; denn der Zug der Zeit, die Triebkraft und Energie 
einer mächtig aufstrebenden jüngeren Forscher- und Aerzte- 
Generation drängt einmal unverkennbar in die lange ver- 
nachlässigten Bahnen empirisch-psychologischer und psycho- 
therapeutischer Forschung. Speziell die hypnotische Sug- 
gestion als therapeutische Methode hat für Alle, die 
mit der Zeitströmung auch nur einigermassen Fühlimg zu 
behaupten gewusst haben, wohl kaum nöthig, ihren Be- 
fähigungsnachweis zu erbringen oder gar um ihre wissen- 
schaftliche Daseinsberechtigung zu kämpfen. Selbst ein der 
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experimental-psychologischen Richtung im Ganzen so wenig 
geneigter Autor wie Wundt ist doch unbefangen genug zu- 
zugestehen, (lass es sich bei der hypnotischen Suggestion um 
einen grossen Gewinn der praktischen Heilkunde, um eine 
werthvoUe und wichtige therapeutische Errungenschaft 
handle. Und dieser Geslchtspimkt sollte für uns Aerzte 
doch in erster Reihe entscheiden! Auch wer in Folge un- 
überwindlicher Vorurtheile oder mangelnder Kenntniss und 
persönlicher Begabung sich nicht entschüessen kann, von 
dieser Methode unmittelbar Gebrauch zu machen, der sollte 
doch nicht verkennen dürfen, wie sehr ein genaueres Stu- 
dium der hypnotischen Erscheinungen auf gewisse Gebiete 
der Pathologie und der Therapie bereits befruchtend imd 
fördernd eingewirkt hat und in noch reicherem Masse zu 
wirken erwarten lilsst. Man sollte überhaupt meinen, dass 
sobald einmal Probleme dieser Art aufgetaucht sind, jeder 
denkende Arzt ohne Weiteres die innere Nothwendigkeit, 
den Zwang, so zu sa.gen die Obsession iUhlen müsste, sich 
damit in irgend einer Weise auseinanderzusetzen, und, wenn 
es seine geistigen Mittel erlauben, durch Beobachtung und 
kritische Analyse zu einem tieferen Verstiindniss, womöglich 
zu einer naturwissenschaftlichen Erklärung dieser Phänomene 
vorzudringen. Ich brauche dabei garnicht einmal auf die 
besondere Lage zu exeraplificiren, worin sich gerade der 
Nervenpatholog den hypnotischen Erscheinungen gegen- 
ober befindet. Wie mau ohne genaue, durch eigenes Studium 
ttrworbene und vertiefte Kenntniss dieser Erscheinungen 
heutzutage noch den Muth finden kann, als Nervenpatholog 
gelten zu wollen, verstehe ich einfach nicht; meiner Meinung 
nach lässt .sich diese Kenntniss sowohl für eine verständniaa- 
volle Auft'asaung und Würdigung schwerer Krankheits- 
ZQstände desNervensystems, ivieftlr ihi'e zweckentsprechende 
Behandlung absolut nicht entbehren. Man kann und darf 
sich dabei auch nicht mit der vielfach beliebten Abgrenzung 
zwischen „funktionellen'' imd „materiellen" Störungen 
beruhigen: eine Unterscheidung, die näher betrachtet ebenso 
willkürlich wie unwissenschaftlich und im Grunde eine 
l)Iosse Verlegcnheltsausflucht ist. Nicht durch solche un- 
natürliche Grenzlinien dllrfen wir dieses neue Forschungs- 
gchiet von vornherein einengen und zur l^nfruchtbarkeit 
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verdammen. Vielmehr wird es sitih daiiim handelu, ohne 
irgendwelche im Voraus gesetzte theoretische Schranke, im 
Sinne der alten Auimisten, aber mit den erweiterten HUlfs- 
mitteln moderner Forschung, den verwickelten Filden seeli- 
scher Einwirkung auf die Phänomene des gesunden und 
kranken Lebens unbeirrt nachzusptiren, und, da nun einmal 
mit dem Ende, mit der Psycliotberapie, augefangen werden 
niusste, wenigstens hinterdrein auf dem Wege empirischer 
Beobachtung und des Experiments die dazugehörigen physio- 
logischen und pathologischen Unterlagen zu schaffen. Hier 
harren ftlr die jüngere Generation noch grosse und erspriess- 
liche Aufgaben; und der Kräfte können wahrlich nicht zu 
viele sein, die um pulitische und nationale Scheidewände 
unbekümmert unter dem universellen Banner der Wissen- 
schaft zu diesem Ziele zusammenwirken. Dasa staatliche 
Behörden nun den Aerzten ein solches Ziel verwehren 
oder erschweren sollten, ei'scheint eigentlich undenkbar — 
schon allein von dem Gesichtspunkte aus, dass eine wissen- 
schaftliche Fortentwickelung der Heilkunde mit dem Lebens- 
Interesse der Allgemeinheit in untrennbarer Weise verknüpft 
ist; aber auch zugleich desäwegen, weil eben diese sieh an- 
bahnende Fortentwickelung eine naturgemässe und zeit- 
gemässe Reaktion in sich schliesst gegen einseitig über- 
spannte mechanische, materialistische Anschauungen und 
Dogmen, die man nur zu häutig mit naturwissenschaftlicher 
Erkenutniss identifizirt und als ^der Weisheit letzter Schluss" 
hinzustellen beliebt hat. Die von gewissen Seiten immer 
so ängstlich herbeicitirten Gefahren hypnotischer Forschung 
können, der ärztlichen Thätigkeit auf diesem Gebiete 
gegenüber, höchstens als ein frivoler Vorwand, nicht aber 
als ein ernstliches Motiv restringirender und repressioneller 
Massregeln gelten. Kein ernst zu nehmender Sachkenner 
hat diese Gefahren bisher wh'klich nachgewiesen; sie 
exlstiren zumeist nur in der Einbildung derer, die ihi'e Un- 
kenntniss des Gegenstandes, ütre Abgeneigtheit und Unfähig- 
keit zur Beschäftigung damit hinter diesem deckenden 
Schilde zu verbergen bemüht sind. Wie sehr übrigens durch 
Maasregeln der angedeuteten Art gerade die Wissenschaft- 
ärztliche Thätigkeit behindert und lahm gelegt wird, dem 
auf diesem Gebiete ohnehin schon üppig wuchernden Pfuscher- 
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thum gegenüber, bedarf wohl kaum der Erwähnung. — In 
diesen eilig hingeworfenen Bemerkungen finden Sie, geehrter 
Herr College, den Ausdruck meiner Ueberzeugung; und ich 
habe selbstverständlich nichts dagegen, falls Sie es der Mühe 
werth halten, diese Meinungsäusserung auch einem grösseren 
Leserkreise zu unterbreiten. 

In collegialer Hochachtung ergebenst 

Prof. Dr. Eulenburg. 

Berlin, den 30. November 1893. 



GUTACHTEN 



von 



Dr. A. Forel, 



Director der kantonalen Irrenheilanstalt und Professor der Psychiatrie an der 

Universität Zürich. 



Aufgefordert, ein Gutachten über den Werth der Sugge- 
stionstherapie (Hypnotismus) und speziell über vier ihm ge- 
stellte Fragen abzugeben, bezeugt der Unterzeichnete gerne 
was folgt: 

Ad 1. Ja, unbedingt. Die Suggestionstherapie, wie sie 
von Liöbeault und Bernheim in Nancy begründet worden ist, 
ist aber nicht nur eine wissenschaftliche Behandlungsme- 
thode. Sie bildet den Schlüssel zur wissenschaftlichen 
Erklärung einer sehr grossen Zahl der Erfolge der bis- 
herigen empirischen inneren Therapie, Erfolge, die bekanntlich 
vielfach, um nicht meistens zu sagen, in einer höchst unlogi- 
schen und unwissenschaftlichen Weise, mittelst oft kindlich- 
laienhaften , grob - physiologisch - chemischen Vorstellungen 
oder fadenscheinigen Raisonnements scheinbar erklärt oder 
besser absolut nicht erklärt werden. 

Sie zeigt uns aufs Klarste: 

a) wie durch Suggestion, das heisst durch den psycho- 
dynamischen Einfluss des Gehirns vermittelst der Nerven 
alle möglichen, oft schwere, das Leben der Menschen ver- 
giftende krankhafte Erscheinungen beseitigt (geheilt) — 
aber auch, wie solche auf gleichem Wege unbewusst er- 
zeugt werden können, wenn der Laie oder der Arzt die 
Suggestion nicht versteht 

b) wie dadurch geschickte Aerzte Krankheiten curiren 
— aber auch wie Laien und wie besonders ungeschickte, 
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nicht geschulte Aerzte Kranl 
-scblimmerD und sogar erzeugen können; 

c) wie ferner Mensehen sich selbst durch Autosug- 
KesHon knink machen können; 

d) wie Aerzte durcli die Wirkung der Suggestion zum 
irrigen Glauben an die spezifische Wirksamkeit von allerlei 
Hoilraitteln und Heilmethoden geführt werden, deren ge- 
meiusaraer Heilfaktor einzig und allein die Suggestion ist. 

Geradezu reformatoriaeh muss noch die Suggestions- 
lehre in der wissenschaftlichen Mediciii w^irken, indem sie 
uns überall wird zeigen müssen, dasjenige, was unsere Heil- 
metlioden au sich wirklich zu leisten im Stande sind, von 
den natürlichen, automatischen und suggestiven Heilpotenzen 
der Gehirnthätigkeit immer schärfer unterscheiden zu lernen. 
Sie muss uns auch das ganze Unheil lehren, das schlechte 
Suggestionen und Autosuggestionen anzustiften im Stande 
aind, und besonders dasjenige, das bis heute durch die Un- 
kenntuiss des suggestiven Factors von Seiten der Aerzte 
und aller Menschen bereits angestiftet worden ist. 

Es ist geradezu unglaublich, dass mau enaer Experi- 
menlalmethode die „ Wissenschaft lichkeit" absprechen will, 
«■eiche als feinstes Reagens die Wechselbezi ehimgen 
zwischen bewussten und dem Ichbcwusstsein unbewussten 
Oohirnthätigkeiten experimentell darstellt, welche z. B. das 
Bewusstwerden einer Reihe von Sinnesreizen, sogar von 
tiach Art der imieren Wahrnehmung associativ comblnirte, 
uIbo bereits im Gehirn verarbeitete cerebropetale Dynamis- 
men, für ktti'zere oder längere Zeit, sogar für das ganze 
übrig bleibende bewusste (psychische) Leben des Individuums 
liemmeu, d. h. (durch Dissociation derselben von der be- 
wussten Hiruthätigkeit) verhindern kann — und welche 
andererseits, zu jeder Zeit, jene in der dem Ich unbewussten 
Hirnpotenz als Gedilchtnissbild dennoch schlummernden 
Dynamismen, durch Suggestion, ohne deren Detaiünhalt 
dabei dem Hypuotisirten zu verrathen, wieder bewusst 
werden lassen kann. 

Durch die Suggestiousniethode beweisen wir auf's 
Klarste, dass ganze Complexe von Hirnvorgängen, welche, 
um mit den Psychologen zu reden, allen Formen und Details 
des gewähnlichen BewusstscinsinlKiltes entsprechen müssen, 



weil man machen katin, dass sie später in allen Details be- 
wuBst werden, dennoch dem Ich unbewusst bleiben. 

Aber auch die einfacheren, für jeden Arzt greifbareren I 
ReBulUte der Suggestion verdieneii in hohem Grade das | 
Prädicat, Producte einer wissenschaftlichen Methode zu sein. 
Durch die leichte Art und Weise, wie Aiiaesthesicen und | 
Hyperaesthesiecn systematisch erzeugt und beseitigt, wie J 
Schmerzen geheilt werden kömien etc, wird helles Licht auf J 
das Phänomen der Anaesthesie und der Hypcraosthesie ge- 
worfen. Durch die Art, wie Verstopfungen und Diarrhoe 1 
durch Suggestion beseitigt oder erzeugt werden, wird der I 
Meciianismus dieser Symptome und wird die Ursache viel f 
klarer und ihre bisherige Auffassung verändert. Durch ) 
die Heilung von Amenorrhoeeo und Methrorrhagieen, j 
durch die Hervorrufmig und Sistimng der Menstruation zu 1 
bestimmten Tagen, Stunden, sogar Minuten, entsteht eine j 
bestimmtere imd einfacliere ErklHning des Vorganges der I 
Menstruation. Durch die suggestive Erzeugung des Appe- [ 
tites, des Ekels vor gewissen Speisen oder der Neigung fUr I 
solche, entstehen sehr interessante, lehrreiche und praktisch [ 
vei-wendbare Ketten von Experimenten. Die Beeinflussung | 
des Schlafes und der Träume, die Erzeugung von positiven 
und negativen HaUucinationen und Erinnerungsfälschungen, 
von WUlensimpulseu, von Terrain eingebungen etc. etc ge- 
hören zu den interessantesten wissenschaftlichen Experi- 
menten und finden zugleich eine Unzahl praktischer Nutzan- 
wendungen, nicht nur in der eigentlichen Therapie von aus- 
gesprochenen Krankheiten, sondern zum Wohle unserer I 
Mitmenschen in einer Reihe von Begebnissen des täglichen | 
Lebens. Man kann die Wache eines Wartepersonals zugleich I 
verbessern und erleichtern, AÖecte und ihre Folgen mildem, I 
Idiosynkrasieen beseitigen, Gewohnheiten imd Neigungen I 
beeinflussen, schlimme Triebe corrigiren und dadurch diel 
Willensrichtung verbessern (den WUlen stärken, indem der-f 
selbe dann den feineren und höheren Impulsen folgt!), 

Weil Vertreter der Suggestionstherapie in unseren em- 
pirischen inneren Heilmethoden mit vollem Recht bei Schritt 1 
und Tritt die sich mitvenvebende und das Urtheil der Äerztel 
und der Ki'anken trübende unbewusste oder nicht erkannte-l 
Suggestion fanden, glaubten eich so manche Therapeuten, j 
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!n ihrer Existenz bedroht. Unter dem Schilde „Feind iu 
Sicht!" vereinigten sieli z.B. vor zwei Jahren die deutschen 
Elektro therape Uten in Frankfurt a. 11. zu einer quasi ge- 
hoünen Discuasion, deren Ergebnisse jedoch im I. Hefte des 
XXIV. Bandes des „Archiv für Psychiatrie" veröffentlicht 
wurden. Anzuerkennen ist, dass vieles Sachliche pro und 
contra gesagt wurde, und, dass die Mitbetheiligung sugge- 
stiver Einflüsse bei vielen elektro therapeutischen Erfolgen 
Ton sehr competenten Personen zugegeben wurde. Charak- 
teristisch jedoch für die jetzt noch massgebende Anschauung 
der Medizin in der Suggestionsfrage ist der folgende Schluss- 
eatz: „Die Lektüre des Berichtes, der hier nur in kurzen 
Zflgen wiedergegeben werden konnte, wird wegen des ac- 
tuellen Charakters, den der Kampf zwischen Suggestion und 
Therapie bei inneren Erkrankungen überhaupt angenommen 
hat, bei allen Neuropathologen sicherlich nachlialtigea Inter- 
esse erwecken." — Somit wird uns, den Vertretern der Sug- 
geationslehre, vorgeworfen, einen Kampf gegen die Therapie 
zu führenl Das ist wahrhaftig stark! Was ist die Therapie, 
wenn nicht die auf wisaenachaftlicher Erkenntnias fussende 
Kunst, Krankheiten zu heilen? Das sollte sie wenigstens 
sein. Was will die suggestive Therapie denn Anderes? Und 
wenn wir die bisherigen Erklärungen und Theorien der 
Erfolge mancher Heilverfahren in ihrer Richtigkeit bezwei- 
feln, und bald mehr, baid weniger auf Suggestion zurück- 
fuhren zu können glauben, was thun wir deim Anderes, als 
nach Kräften Unsinn und Missverständnisse aus der Thera- 
pie ausmerzen, somit zu versuchen, die Therapie Miasen- 
sehaftlicher zu gestalten? Die Therapie soll durch die Sug- 
gcstionslelu« niclit niedergekämpft, sondern geläutert, ge- 
kräftigt und bereichert werden! Wer dieses nicht versteht, 
hat von der Suggestionslehre nichts begriffen. Die Sugge 
Htion will und darf ebensowenig die Wissenschaft der patli 
togiöchen Diagnose beeinträchtigen, sondern will und wii'd 
dieselbe vielmehr fördern. Mein Freund, Herr Professor 
Delboeuf in Lüttich, hat sogar durch die Hypnose chiruT' 
gische Diagnosen gestellt, die einem erfahrenen Chirurgen, 
trotz wietierhoUer Untersuchung und operativen Eingriffen 
•Mitsangen waren. 

Man wirft uns vor, dass die Suggestion sehr gefährlich 
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Bei, weil sie in sieli die Gefahr einer gedankenloaen im-' 
wissenden Routine in sich berge, weil viele Äerzte 
ohne Untersuchung, ohne .StRÜnng der Diagnose, kritiklos 
ilarauf los hypnotisireii werden und es bereits öftere tiiun, 
Dass letzteres vielfach vorkomml uud vorkommen wird, 
ist freilich zuzugeben, hat aber mit der Suggestfonalehre 
nichts ?A\ thun, sondern kommt allein vou mensL-hliehen 
Sühwächen her. Ist das darauf los Receptiren, das darauf los 
uud ohne LTateisuehung läehertielie Diagnosen behaupten, 
dai'auf los Badekiu'en verordnen etc., wie es die übliche ärzt- 
liche Routine thut, vielleicht wissenschaftlicher? Jedenfalls 
ist es weniger mühsam und erfordert weniger Beobachtungs- 
gabe und Gedankeucombiuatioii als die selbst routiuenartige 
sugge.stive Therapie. Die wahre Ursache der ärztlichen 
Routine liegt bekanntlich ganz anderswo; die Kranken sind 
vielfach durch ihren Unverstand und Üuo Ungeduld selbst 
daran schuld — mundus vult decipi. — Aber ein wichtiger 
Theil der Ursache liegt darin, dass die Mehrzahl der jungen 
Leute, die Medizin studiren, dies nichr. ans wissenschaft- 
lichem oder humanem Trieb, sondern einzig und allein um 
des Broderwerbes willen thun. Soll man sich dann wandern, 
wenn später eine simple Routine daraus entsteht? Man 
höre somit auf, die Snggestionslebre und die Suggestions- 
therapie mit allerlei Zulagen zu belasten, die allen Menschen 
und menschlichen Schwächen oder apeeicUer der Medizin 
überhaupt zukommen! Man gönne der neuen Lehre ihren 
Platz unter der Sonne und sehe lieber zu, wie weit sie sich 
ferner entwickeln und bewähren wird! 

Der Hypnotismus ist und bleibt somit, seinen Gegnern 
zum Trotz, ein Zweig der Wissenschaft, imd zwar der Psycho- 
logie und der Gehii-nphysiologie, mit Nutzanwendung in der 
Medicin und an manchem anderen Orte. Die Suggestions- 
lehre greift tief in das ganze Leben der Menschheit hinein; 
sie hat — ähnlich darin der Kvolutionalehi'e — Verknüp- 
fungen mit allen Zweigen des menschlichen Denkens, Fühlens, 
Wollens und Treibens. 

Ehre sei daher ihrem so lange verkannten und heute 
betagten Begründer, Herrn Dr. A. Ä. Liöbeault in Nancy uud 
ihren ersten mutbigen Vorkämpfern der Nancy'schen Schule, 
besonders Herrn Professor Bernheim! 
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ad 2. Als Irrenanstaltsdirector war es mir nicht möglich, 
mich systematisch mit Suggestionstherapie zu befasseu. Die 
Privatpraxis ist Tuir nicht gestattet und die Geisteskranken 
sind der Suggestion nur in seltensten Fällen zugänglich, 
weil bei ihnen das Instrument der Suggestions-Therapie, das 
Gehirn, ki'ank und unzugiLnglich ist. 

Nur nebenbei habe ich seit 1887 einige Hundert Fälle 
in der Anstalt selbst und poliklinisch, zu Unterrichtszweckon, 
behaudelt. Im Correspondenzhlatt fUr Schweizerärzte 1887 
und in der MUnchener Medicin, Wochenschrift 1888 habe ich 
eine kleine Statistik veri5ft'entlicht. Seit 1889 habe ich diese 
Fälle aus Mangel an Zeit nicht mehr gezählt und auf- 
geschrieben. 

Bei Neurosen aller Arten (ausgenommen die Psychosen), 
bei Chlorose, habitueller Verstopfimg, Schlaflosigkeit, Stö- 
rungen der Mcnstniation, die nicht auf Fibroide und ähnlichen 
schweren organischen Störungen beruhen, etc, ist die sugges- 
tive Therapie zugleich die einfachste, die ungeföiirlichstG 
und die rationellste, Genligt dabei die Verbalsuggestion mit 
oder ohne Schlaf nicht, so ist sie mit der Anwendung sug- 
geBtivwirkenderHeilmitteI(Eleötrieität,ÄppUeaüonen diverser 
Mittel m loco dolente, Badekuren etc.) zu verbinden. 

Bei vielen anderen, sogar bei unheilbaren schweren 
Albanischen Krankheiten leistet die Suggestion als palliatives, 
Bchmerzliuderndes, Appetit und Schlaf erzeugendes Mittel 
vorzügliche Dienste und verschont den Magen mit den üb- 
lichen ihn oft so störenden Medicamenten. 

Ich kann daher nur sagen, dass ich in der grössteu 
Zahl der Fälle obiger Art überraschend günstige, sehr 
prompte und anhaltende Erfolge erzielt habe, welche die- 
jenigen der von mir früher angewendeten übliiihen Heil- 
methoden weit hinter sich lassen. Selbstverständlich ist die 
Suggestion keine alles heilende Panacee und sind richtige 
Diagnose, Kritik und Individualisinmg, sowie das uöthige 
psychologische Verständniss und vor allem die Uebung, die 
ersten Vorbedingungen des Erfolges, wie überall. 

Nicht jeder Arzt ist ein guter suggestiver Therapeut. 
Es giebt leider sogar viele Aerzte, die absolut nicht im Stande 
sind, das Wesen der Suggestion zu begreifen und thera- 
pi^utisch zu verwerthen. Dieses hat bereits die Erfahrung 
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gelehrt. Wetterstrand in Stockholm hat nach meinem Dafür- 
halten Methode und Erfolg am weitesten gebracht. 

Aus den eben angeführten Gründen überlasse ich es 
meinen in der praktischen suggestiven Therapie thätigen 
CoUegen, ihre so ermuthigenden Erfolge statistisch vor- 
zubringen. 

ad 3. Die suggestive Therapie bietet nur Gefahren in 
den Händen von böswilligen oder unkundigen Personen. 

Die Möglichkeit des böswilligen Missbrauches der 
Suggestion ist enorm übertrieben worden. Im Ganzen schützt 
das Misstrauen des Hypnotisirten am besten dagegen, da jedes 
Misstrauen, wie auch alle Affecte, die Suggestibilität sehr 
beeinträchtigt und meistens ganz aufhebt. Femer hat 
V. Lilienthal mit vollem Recht und grosser Klarheit dar- 
gethan, dass unsere heutigen Strafrechtsbestimmungen völlig 
genügen. Delicto durch Missbrauch des Hypnotismus zu er- 
reichen. Endlich sind thatsächlich in den letzten Jahren 
fast keine solche Delicte vorgekommen, was der beste 
Beweis des Gesagten ist. 

Unkundige Aerzte und alle Laien können mit Hypno- 
tismus dem Nervensystem schaden, besonders hysterische 
Anfälle und dergl. provoziren — wie jeder Unkundige, der 
am lebendigen Menschen manipulirt, jeder unkundige chirur- 
gische oder arzneiliche Eingriff schaden kann und leider oft 
schadet. Auf diese Art wird in allen Zweigen der Medicin 
viel von Laien und Empirikern gepfuscht und geschadet, 
leider aber auch von patentirten Aerzten. 

Ein prächtiger Beweis, wie man durch totales Miss- 
verstehen und durch falsche Handhabung der Hypnose in 
manchen Fällen schaden kann, hat soeben Herr Dr. Fried- 
rich auf Grund seiner an ganzen 20 Patienten der Klinik des 
Herrn Geheimrath v. Ziemssen gemachten Erfahrungen 
geliefert. 

Dagegen kann jeder kundige hypnotisirende Arzt be- 
zeugen, dass er bei vielen Hunderten und Tausenden von 
ihm hypnotisirten Kranken niemals eine schädliche Wirkung 
gesehen hat, sobald er einigermassen Uebung besass. 

Dies bezeuge ich ebenfalls. Nur ganz am Anfang, bei 
meinen ersten Versuchen, beobachtete ich einige kleine, 
übrigens ganz unwesentliche unangenehme Zufälle (Kopf- 
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weh u. dgl.); seit Jahren habe ich nie mehr etwas Nach- 
theiliges bei den von mir hypnotisirten Personen gesehen. 
Die Lehre, die aus diesen Erfahrungen zu ziehen ist, 
ist die Folgende: 

a) Den Nichtärzten ist das Hypnotisiren höchstens unter 
Zuziehung eines Arztes zu gestatten, wenn sie der Sache 
kundig sind und dieselbe aus ernsten, uneigennützigen 
Gründen betreiben. Es soll diese Frage etwa wie die Ver- 
abreichung differenter Arzneimittel behandelt werden. 

b) Nicht eine Einschränkung, sondern ein umfassendes 
Studium der Suggestionslehre ist bei den Medicinern anzu- 
streben. Zu diesem Behufe sollte die Suggestionslehre in 
den Hochschulen Eingang finden und sollte die höchst 
mangelhafte Vorbildung der Aerzte in der Psychologie auf 
Kosten der Mineralogie und mancher anderen unwesentlichen 
oder für die Medicin veralteter Fächer gehoben und erwei- 
tert werden. 

. Eine gesetzliche Einschränkung des Hypnotismus bei 
den Aerzten ist daher ein schwerer Missgriff, ein Hemmen- 
wollen neuer wissenschaftlicher Erkenntnisse. 

ad 4. Im Corresp.-Blatt f. Schweizer Aerzte, Juni 1887, 
und in der Münchener Medic. Wochenschrift 18^, habe ich 
die Resultate von im Ganzen circa 120 Fällen angegeben, 
die ich mit Suggestion behandelt hatte. Seither habe ich 
keine Zeit mehr gehabt, Aufzeichnungen und Aufzählungen 
zu machen. Ich mag ca. 600 bis 700 Fälle im Ganzen bis 
jetzt hypnotisirt haben, vielleicht auch mehr. 

Dr. August Forel, 

Director der kantonalen Irrenheilanstalt und Professor 
der Psychiatrie an der Universität Zürich. 



GUTACHTEN 



von 



Dr. med. et phil. C- Gerster, 

Director der Heilanstalt in Braunfels a. d. Lahn. 



Jeder wissenschaftlich gebildete und gewissenhafte Arzt 
hat die Pflicht, in der Praxis von sämmtlichen Heilfaktoren 
zweckmässigen Gebrauch zu machen, die ihm durch Wissen- 
schaft und Erfahrung als rationell bekannt geworden sind. 
Leider werden zur Zeit in den Kliniken sehr wichtige thera- 
peutische Massnahmen nicht oder nur unvollkommen gelehrt, 
so dass die Aerzte, die sich für dieselben interessiren, sich 
in ihnen autodidaktisch ausbilden müssen. Ausser den 
physiatrischen Massnahmen (Hydropathie, Massage etc.) ist 
dies auch der Fall mit der Psychotherapie. 

Der praktische Arzt muss sich klar bewusst werden, 
dass er durch seine Persönlichkeit, sein Auftreten und sein 
therapeutisches Vorgehen psychische Wirkungen auf die 
Menschen ausübt. Er muss ferner im Stande sein, den An- 
theil abzuschätzen, den diese Art von Suggestion an der 
Krankenbehandlung und den erreichten therapeutischen 
Resultaten hat und er muss endlich ganz bestinunt wissen, 
ob und wann er bei seinen Kranken physiologische Wirkimgen 
durch methodisch geübte Suggestion (mit oder ohne 
Zuhilfenahme des hypnotischen Schlafes) erzielen oder die 
ejrzielten verstärken und haltbar machen kann. 

Man darf den Satz aussprechen: Kein Arzt, der ein 
rationeller Therapeut sein will, darf das Studium des Sug- 
gestionismus (Hypnotismus) versäumen; gehe er sonst 
arzneilich oder unarzneilich, allgemein oder specialistisch. 
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hterii oder chirurgisch vor, — er kann seiu therapeutisches 
Tliim und Lassen nur dann wisaenschal'tlich exakt recht- 
fertigen, wenn er die Lehre von der Suggestion beherrscht. 
Die Schule von Nancy hat diese Lehre (den Suggestionis- 
mus) wissenschaftlich soweit ausgebildet, dass die ärztliche 
Behandlung mittelst methodischer Suggestion (mit oder ohne 
Zuhilfenahme des eigentlichen hypnotischen Schlafes) 

bindestens ebenso rationell genannt werden rauss als die 
Joch vorwiegend herrschende pharmakologische, die ihr an 
Kcherheit im individuellen Vorgehen und in der Heilwirkung 

■eit nachsteht. Man könnte einem Arzt, der alle seine 

Li'anken nm' mit hypnotischer Suggestion behandelt, nie den 
forwurf der Unwissenschaftlichkeit, sondern hflehatenB 
der Einseitigkeit machen. Diejenigen Kliniker und 

^rzte, die dem Suggestionisrans in seiner speciellen Än- 
veudung als Hypnotismna mehr oder weniger feindlieh 
legenUbersteheu, stammen entweder aus einer Zelt, in 
jelcher noeh die pathologisch- anatomische Betrachtung 
Aller krankhaften Zustände herrseheud war, oder sie besitzen 
zur Beurtheilung einer psychologischen Kranbenbehandlung 
kein Talent oder keine genügenden Vorkenntnisse. Be- 
merkenswerth ist es, dass sämmtliehe Kliniker und Aerzte, 
die vollkommen vorurtheilsfrei au das Studium und die 
Praxis des Suggestioniamus (Hypnotismus) heranti'ateu, seine 
isrissenschaftliehe Bedeutung und seinen therapeutischen 

[Ferth anerkannt haben. Bei Beurtheilung der gegen die 
pnotische Therapie abgegebenen Ausspruche von Autori- 

Itten i«t zu bedenken, dass Professoren der Physik, der 
nthropologie, der Physiologie mid pathologischen Anatomie 

teilt von vornherein aueli Sachverständige auf einem so 

phwierigen und neuen psychologischen Gebiete sind. 
Man hat mit Recht darauf hingewiesen, dass die Sug- 

[estions behau diu ug mit Zuhülfeuahme des hypnotischen 
Behlafes gewisse Gefahren mit sich ftlhrt. Diese Gefahren 
pnil jedoch nicht grösser als bei Jeder anderweitigen ärzt^ 

[chen Therapie, wo bekanntlieh Unwissenheit, Ungeschick- 

Lclifceit oder böser Wille des Aiztes stets Schaden anrichten 



Um bei der Behandlung mit hypnotischer Suggestion 
(de Schfldiguug der Versuchsperson fernzuhalten, mtlssen 



vcrschiedetif Voraussetzungen erfflUt und beslinunte Regeln 
eingehalten werden: 

1. Zu Hypiiotiseureu eignen sich nur Äerate, die zur 
psychologischen Beobachtung und Behandlung Talent und 
Takt besitzen und genOgcndc psychologische und psychi- 
fitrische Vorstudien gemacht haben. 

% Die Versuchsperson rauss sich zur Zeit der Hypnose 
in suggeBtiveui (einem zur Anwendung des Vert'alirens 
günstigen) Zustand befinden oder vom Hypnotiseur durch 
geeignete Einwirkung in einen solchen gebracht werden. 

3. Eiuschlilferung und Aufwecken soll nur durch ver- 
bale oder Gebärden-Suggestion erzielt werden. 

i. Man beschränke sich auf die therapeutische Sug- 
gestion, gebe diese bflndig, klar nnd dem YerstäudDiss der 
Versuchsperson angepasst Alles überflüssige Experimen- 
tiren sei verpönt. 

5. Die Willens thätigkeil der Versuchsperson werde 
niemals unterdrückt. Die methodische Suggestionsbehaud- 
lung ziele vielmehr darauf ab, den Willen der Versuchs- 
person erzieherisch auszubilden oder zu kräftigen, so dass 
ihr die gegebenen Suggestionen nicht als etwas Aufge- 
drungenes, Fremdes erscheinen. 

6. Man halte daran fest, dass die Indicatiou zur Hyp- 
nose nicht in einer klinischen Kraukhcitsdiagnose, sondern 
in der psychischen Peräönlichkeit des Kranken ge- 
geben ist. 

Bei Inuehaltung dieser Bedmgungen ist eine .Schädigung 
der Versuchsperson ausgesciilossen. 

Man hat gegen die Anwendung der hypnotischen Sug- 
gestion zu Heilzwecken auch juristische Bedenken geltend 
gemacht. Diese können sich nur darauf beziehen, daas 
durch ungescliickte oder missbräuchliche Anwendung der 
Hypnose Schädigungen der Kranken entstehen. Wenn man 
aber kein Bedenken trägt, alljährlich Tausende von jungen 
Äerzten in die Praxis gehen zu lassen und ihnen zu gestatten, 
die Behandlung aller interner und chirurgischer Krankheiten 
mit allen möglichen Giften, sowie aller Geburtsfälle und 
Geisteskrankheiten auf sich zu nehmen, wie sollte es da be- 
denklich sein, wenn Aerzte, die schon mehr oder weniger 
lang in Praxis stehen, von einer Heilmethode Gebrauch 
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maoban, von der die Wisaensdiaft luid Erfahrung überaus 
GüDStiges berichten ? Werden bei der hypnotischen 
Suggestion Kunstfehler begangen, so beurtheile und 
verurtheile mau sie wie alle anderen von Aerzten be- 
gangenen Kunstfehler. Gegen die raissbräuchliche 
Anwendung der Hypnose oder gegen Vergehen und 
Verbrechen an hypnotisirten Kranken ist in den 
iS Er afge setzen aller civil! sirten Lud der eine aus- 
reichende Schutzwehr gegeben. 

Den Aorzten die Anwendung der hypnotischen Sug- 
gestion zu Heilzwecken gesetzlich verbieten, hiesse nicht 
nur das in civiliaierten Staaten geltende G-rundrecht von 
der Freiheit der Wissenschaft umstossen, sondern auch dem 
ärzÜiehen Stand eine schwere Beleidigung zufügen. Mau 
würde dadurch dem Verdacht öflentlich Ausdruck geben, 
daes die Aerzte so unwissend oder so verbrecherisch seien, 
dass man ihnen ein Operieren mit der Psyche des kranken 
Organismus nicht gestatten dürfe. 

Ich glaube, dass die wissenschaftliche Berechti- 
gung der von der Schule von Nancy Über die An- 
wöudung der hypiio tisch eu Suggestion zu Heil- 
zwecken gewonuenen Anschauungen nicht in Zweifel 
gezogen werden kann. In weiterer Bestätigung füge ich 
eine kurze Darlegung der von mir mit dieser Heilmethode 
erreichten Resultate an und bemerke hierzu, dass ich in der 
hypnotischen Suggestion uicht etwa die Heilmethode der 
Zukunft, sondern lediglich eine sehr werthvolle, ja unent- 
behrliche Bereicherung des Übrigen Schatzes ratio- 
neller Heilfaktoren betrachte. 



Ich habe im Laufe von 6 Jahren (1887—1893) 851 Kranke 
mittels hypnotischer Suggestion (meist neben ander- 
weitigen therapeutischen Massnahmen) behandelt und davon 
630 gebessert, 212 geheilt, 109 blieben ungeheilt oder brachen 
die Kur ab. Von letzterer Zalil waren 32 sogenannte reine 
Verstandesmenschen (mit leichteren Uebeln), 22 Schwach- 
sinnige, 14 Neuraatlienischej 12 Hypochondrische, 12 schwer 
Epileptische, 10 Hysterische, 5 schwer Melancholische 
und 2 Apoplektische. Die 851 Personen wurden im Ganzen 



58 



9iföO Mal hypnotisiert. Eine Schädigung iii geistiger oderi 
körperlicher Beziehung durch die hypnotische Behandlung ( 
kam bei keiner einzigen Person vor. 

Von besonders markanten Fällen, welche die Verwend- 
barkeit der Hypnose in der ärztlichen Pnixis illustrieren, | 
erwähne ich nachfolgende: 

1. V. B., 16 .1, alt, Gymnasiast. Weiches, emptUngliches 1 
Natmell, körperlich normal. Erkrankte Nachts plötzlich an 1 
empfindlichen Schmerzen im Nacken. Bei der Untersuchung | 
Morgens etwas Fieber, der Kopf wmd ängstlich nach rechts | 
gehalten, da jeder Versuch einer Bewegung nach links 
heftige Scliraerzen im M. articularis macht; oberhalb der ' 
linken Schulter fühlt sich eine handtell ergrosse Stelle des 1 
Kappenmuskela hilrtlicb an, ist geschwollen und dnick- 
empfindlich. Diagnose: Rheumatismus m. articularis acutus. 
Versuch hypnotischer Suggestion gelingt sofort, Patient 1 
schläft ein. Die Schmerzhaftigkeit beim Drehen des Kopfe» 1 
wird desuggeriert, die geschwollene Stelle leise gestrichen | 
und der Kopf nach allen Seiten langsam gedreht. Nach [ 
B Minuten wird Patient durch Suggestion erweckt, dreht | 
sofort den Kopf nach allen Richtungen und ist völlig schmerz- 
frei, Heilung in einer Sitzung, 1 

2. D. H., 26 J. alt, Jungfer. Sehr anämische, empfind- | 
liehe Person. Leidet seit (5 Wochen an Geschwüren der 
Conjunktiva bulbi beider Augen, die stellenweise in die Horn- 
haut hineinragen, dabei bestehen ständige Lichtscheu, Thrä- 
nenträufeln und chronische Entzündung der Lidschleim- 
haut. Tägliche augenärztliche Behandlung seither ohne Er- 
folg. Gerät durch Suggestion sofort in tiefen Schlaf. Die | 
geschlossenen Lider werden 10 Minuten lang gestrichen, 
„die Congestion abgeleitet", rasche Besserung wird in be- 
stimmte Aussicht gestellt. In den darauffolgenden 5 Tagen I 
wird die hypnotische Behandlung täglich fortgesetzt. Am | 
6. Tage sind die HornhautgeschwUre völlig geheilt, die ( 
torpiden Geschwüre in der conjunctiva bulbi mit frischen j 
Granulationen bedeckt. Lichtscheu und Thräuenträufeln be- 
stehen nicht mehr, die vorher blaurot geschwollene Schleim- 
haut der Lider ist fast normal geworden. Da Fat. mit ihrer J 
Herrschaft aufs Land reist, wird die Behandlung abge- 
hrochen. Nach einigen Wochen erfolgt Bericht, dass das | 
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Augenleiden schon in den ersten Tagen des Landaufenthaltes 
völlig geheilt gewesen und seither kein Rückfall eingetreten 
sei. Tat. blieb auch in den darauffolgenden 2 Jahren ge- 
snnd, wovon ich mich persönlich überzeugte. 

3. E. L., 22 J, alt, Ingenieuistochter. Zartes Wesen, 
grader Körperbau. Leidet seit circa 6 Jahren an dem pein- 
lichen Uebel, dass sich bei Erregungen (auch oft beim blossen 
Sprechen mit fremden Personen) die Nasenspitze röthet und 
beiss wird. Durch Suggestion (es kommt dabei nur zur 
Somnolenz) wird das Uebel in 23 Sitzungen beseitigt. Seit 
3 Jaliren kein Rückfall. 

i. M. G-., 13 ,J. alt, Bäckerstochter, Sehr empfindlich, 
„fibelnehmerisch", Körper rasch emporgeschossen, gross und 
mager. Leidet seit 2 Jahren an Kj-ämpfeu von hystero- 
epileptischem Charakter, von 5 — 15 Minuten Dauer, anfangs 
alle paar Wochen, in der letzten Zeit fast täglich wieder- 
kehrend. Kommt durch Suggestion sofort in tiefen Schlaf. 
Saggestion: Die im Nervensystem etwa noch vorhandenen 
„Erregungen" müssten sofort heraus, Fat. solle dabei nur 
ohne Furcht sein, sie werde noch heute vollkommen geheilt. 
Daraufhin erfolgten kloriscb-tonische Zuckungen am ganzen 
Körper, die fast eine Stunde dauerten. Als auf Suggestion 
keine mehr erfolgten, wurde Patientin geweckt. Von diesem 
Tage ab hatte Patientin keine Ki-ämpfe mehr und trat bis 
jetzt (nach 4 Jahren) nach Versicherung der Eltern kein 
RUckfaU ein. 

B. E. S., 30 J. alt, Bildhauer. Träumerisches Wesen, 
kräftiger Körper. Leidet seit einigen Monaten an Schlaf- 
losigkeit. Durch Suggestion wird nach einer halben Stunde 
Schlaf herbeigeführt und Patient 2 Stunden im Schlaf be- 
lassen. Vor dem Aufwecken Suggestion, dass von nun ab 
jeden Abend um 10 Uhr unüberwindliche Müdigkeit und 
Schlafsucht und dann Schlaf eintreten werde, der bis zum 
andern Morgen nni ti Uhr währe. Nach 6 hypnotischen 
Sitzungen trat voller Erfolg ein und hat Patient, wie er nach 
einem halben Jahre erzählte, nun jede Nacht 8—9 Stunden 
fest geschlafen, 

6, M. G., 29 J. alt, Arztgattin. Geistig mid körperlich 
normal. Behufs Anfertigung einer Prothese raussteu 17 schad- 
hafte Zähne entfernt werden. In den drei Tagen vor der 
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Operation wurde täglich in einem durch Suggestion erzeugten 
somnolenten Zustand Gleichgültigkeit gegen die Operation 
suggerirt. Beim Zahnarzt trat durch Suggestion ebenfalls 
nur Somnolenz ein, doch genügte dieser Zustand, um völlige 
Schmerzlosigkeit während der ganzen (46 Minuten dauern- 
den) Operation zu erzielen. Jeder Zahn wurde vom Den- 
tist sorgfältigst extrahirt und die entstandene Höhlung zur 
Verminderung stärkerer Blutung mit Jodoformgaze sampo- 
niert. Ich suggerirte die übrige Beihülfe (Oeflfnen oder 
Schliessen des Mundes, Ausspucken von Schleim und Blut, 
etc.) und während der Extraction völlige Schmerzlosigkeit. 
Patientin erwachte keinen Augenblick, wurde nach voll- 
endeter Operation aufgeweckt, war und blieb ohne jede Er- 
innerung an den ganzen Vorgang und konnte sofort den 
weiten Weg vom Dentisten in ihre Wohnung zu Fuss zurück- 
legen. 

Dr. G. Gerster. 






GUTACHTEN 



von 



Prof. Dr. Pierre Janet (Paris), 



Geehrter Herr College! 

So reicht denn die Zeit nicht mehr hin, mich 

durch einen ausführlichen Beitrag an Ihrem Protest zu be- 
theiligen. Nur zu gern wäre ich mit Ihnen für die Freiheit 
der ärztlichen Praxis eingetreten, die nie durch behördliche 
Reglements eingeschränkt werden darf. Was den therapeu- 
tischen Werth des Hypnotismus betrifft, so ist das eine weit 
ausschauende Frage, die nicht so obenhin discutirt werden 
kann. Ein solcher Heilwerth existirt für ihn bei mancherlei 
Erkrankungen, indess werden Sie mir zugeben, dass bei Er- 
örterung dieses Themas es auch an mancherlei Uebertreibung 
und Missverständniss nicht gefehlt hat. Aber die Rücksicht 
hierauf kann mich durchaus nicht verhindern, in dem Kampfe, 
den Sie für die Freiheit der Medicin und den Fortschritt in der 
Psychiatrie in die Wege geleitet, durchaus auf Ihrer Seite 
zu stehen. 

Entschuldigen Sie, geehrter Herr College, die unliebsame 
Verzögerung und seien Sie meiner ausgezeichneten Hoch- 
achtung versichert. 

Paris, den 2. December 1893. 

P. Janet. 



GUTACHTEN 



von 



Dr. A, de Jong 

Specialarzt für Nervenkrankheiten (Haag:.) 



Heilkunde ist die Kunst zu heilen, d. h. die Mittel zu 
gebrauchen, durch die man heilt. Jedes Mittel, durch das 
man heilen kann, ist wissenschaftlich berechtigt. 

Die erste und heiligste Pflicht des Arztes ist es, der 
leidenden Menscheit zu helfen, und wenn er ein Mittel, wo- 
durch er helfen könnte, vernachlässigt, vergisst er seine 
Pflicht. 

Unter den Heilmethoden nimmt die Psychotherapie eine 
hervorragende Stellung ein. Bei den functionellen Nerven- 
störungen ist sie unbedingt die beste Heilmethode, bei der 
Behandlung der psychischen Erkrankungen eine der wichtig- 
sten und selbst in vielen Krankheiten, welchen wirkliche 
pathologisch-anatomische Veränderungen zu Grunde liegen, 
kann sie ausgezeichnete Dienste leisten. 

In den Händen eines Arztes, der sich durch ernsthafte 
Studien diese Heilmethode zu Eigen gemacht hat, ist sie 
gänzlich gefahrlos und unschädlich. Dass sie schaden kann, 
das hat sie gemein mit allen anderen Heilmethoden, sie kann 
schaden, wenn unerfahrene Menschen sich ihrer bedienen. 

Die Gefahr, dass die Suggestion in moralischer Hinsicht 
Schaden stiften kann, hat natürlich nichts mit der psychi- 
schen Heilmethode zu thun. Wenn ein Arzt sich der Sug- 
gestion in unlauterer oder sträflicher Absicht bedient, so 
liegt die Gefahr nicht in der Suggestion, sondern in dem 
verbrecherischen Arzt, dem noch für diese sehr sträflichen 
Zwecke eine Reihe anderer Hülfsmittel zu Gebote stehen. 
Wenn ich auch wirklich überzeugt bin, dass man ein gut 
Theil Menschen durch die Suggestion zum Verbrechen 
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bringen kann, so glaube ich doch; dass diese Gefahr meist 
sehr übertrieben wird. 

Nach meinen Erfahrungen ist es leichter, einen ganz 
ehrlichen, moralischen Menschen durch die Suggestion zu 
einem Verbrechen zu verleiten, als einen notorischen Ver- 
brecher. Soll ein moralisch vollkommen intacter Mensch 
auf suggestivem Wege zur Begehung einer strafbaren Hand- 
lung gebracht werden, so muss er zuvor sein ganzes Selbst- 
bewusstsein, seine ganze freie Disposition eingebüsst haben; 
er darf dann nicht mehr über die Unmoralität der Hand- 
lung, die ihm anbefohlen wird, ein Urtheil haben, er muss 
gegenüber der verbrecherischen Suggestion ein völliger 
psychischer Automat sein. Solche psychische Automaten 
sind nun meiner Erfahrung nach sehr selten, so dass auch 
diese Gefahr sich auf ein Minimum reducirt. Sicher ist, 
dass die Gefahr einer erfolgreichen Suggestion im Wach- 
zustande bei moralisch nicht intacten Menschen viel be- 
deutender ist, als die der hypnotischen Suggestion. 

Dr. A. de Jong. 



GUTACHTEN 



von 



Dr. R. von KrafTt-Ebing, 

k. k. Hofrath, o. ö. Professor für Psychiatrie u. Nervenkrankheiten an der Universität in Wien. 



Eine vorurtheilsfreie Würdigung der sogenannten hyp- 
notischen Suggestion hat von der Thatsache auszugehen, 
dass es eine Wachsuggestion giebt, die zu den elementarsten 
Erscheinungen im psychischen Dasein des Individuums und 
der Menschengesellschaft gehört. Im guten wie im bösen 
Sinne, theils bewusst, theils unbewusst übt diese psychische 
Macht ihren Einfluss. Sie ist der wichtigste Faktor in der 
Erziehung des Einzelnen wie der der Massen des Volkes,, 
sie macht sich geltend als gutes oder böses Beispiel in Form 
der Mode, der herrschenden politischen Anschauungen und 
unzähliger anderer Erscheinungen unseres gesellschaftlichen 
Daseins. 

Da der Einfluss der Fremdsuggestion ein grosser auf 
das Fühlen, Vorstellen und Streben ist, so bedient sich auch 
die Heilkunst, vielfach zielbewusst, dieses psychischen Macht- 
mittels. Sie begegnet aber auf diesem Gebiet der moralischen 
Heilkunde unendlich oft den Wirkungen der gleichen Macht, 
welche der Kranke zu seinem Schaden auf sich selbst in 
Gestalt der sogenannten Autosuggestion einwirken lässt. 

Die Gewalt der Autosuggestion ist, unter krankhaften 
Bedingungen, eine erstaunliche. 

Eine Menge von Krankheitszuständen im Nervensystem 
ist geradezu Autosuggestion im seelischen und leiblichen 
Gebiet, wie z. B. eine grosse Zahl von Lähmungen, Schmerzen 
und anderen Symptomen, die bei Hysterie, Hypochondrie, 
Neurasthenie, traumatischer Neurose u. s. w. sich beobachten. 
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Leiden stehen uiiti fallen mit ihrer auto- 
suggestiven Begründung, sei es dasa die Autosuggestion zer- 
stört, aus dem Gedächtniss vordrängt oder durch eine Fremd- 
suggeatiou irgendwie unschädlich gemacht wird. 

Vielfach gelingt dies auf religiösem Wege (Glaube, 
Wunder), auf medizinischem Wege duruh larvirte d. h. durch 
Arzneien und Heilprocedureii erzielte oder auch durch eine 
verbale Fremd suggeatioii. 

In unzSihligen Füllen ei-weist sich aber die Autosuggestion 
des Kranken mächtiger als die des Arztes^ indem Beschränkt- 
heit, Aherglauben, Charakteranomalien, zur zweiten Natur 
gewordenen Gewohnheiten, Leidenschaften, veranlagte oder 
gezüchtete krankhafte Bedürfnisse, ki-aukhafte Stimmungen, 
Gefühle u, s. w. das (Tewicht jener überwiegend machen. 

Um liier Hülfe bringen zu können und nach Umständen 
schwerem Siechtliuni, Verzweiflung, Selbstmord u. s. w. zu 
hegegnen, bedarf die Heilkunst eines Kunstgriös, mit Hülfe 
dessen sie die Macht der Fremdsuggestion zu verstärken 
und die der AutoMuggestion zu vermindern vermag, 

Dieses Mittel ist die sogenannte Hypnose. Sie euteteht 
(liiicli iSuggestion imd wirkt dui'ch solche. 

Sie besteht in der Hervorrutuug eines selüaftihnlichen 
Zustanden, der verschiedene InteuBitiitsstuCen liietcn kann, 
in welchem die Empfänglichkeit des Kianken für die Fremd- 
suggestion erhölit isl imd seine Autosuggestion (vielfach in 
kraukhiifter Richtmig zu seinem Sehaden t^ich bewegend) 
mehr weniger darniederliegt. 

In Hypnose werden aber überdies Nerveugebiete durcli 
*K'oU8chcnEiuän8a(SnggeHtion)erreichba.r und therapeutischem 
Eingriff zugUnglieli, die im wachen Zustand nicht oder nur 
indirekt und unvollkommen erreichbar sind. 

Es ist sehr zu bedauern, dass es heutzutage noch hei'- 
vorragemle Aerzte giebt, die aus Unwissenheit oder aus 
Vorurtheii die Thatsaclien der hypnotischen Suggestion igno- 
riren und damit aui eine Heilpotenz von gro-sser Bedeutung, 
zn ihrem Schaden uud demjenigen unzähliger Kranker, ver- 
zichten. 

Sie vei-weisen dabei auf die Macht der Wachsuggestion, 
die alierdinga in der Hand des grossen und berühmten 
Aiv.te« eine Potenz \'on nicht geringer Bedeutung ist, nie 



aber die Sohlafsuggestion voIUcommeu ersetzen kann, schon 
einfach deshalb nicht, weil die Wachsiiggestion aie eirieu gc- 
tiHgeiideii direkteu Eliifluss auf leibliche Vorgänge durch 
Vermittlung der Psyche gewinnen kann. Die tiypnotiach- 
suggestive Behandlung setzt nicht blus Uypnotisirbarkeitund 
Suggestibilität vou Seiten dos Krnuken Hondern aijcli ein 
hohes Mass von Wissen und Können Seitens des Itehandeln- 
den Arztes voraus, um Aussicht auf Krfolg zu bieten. 

Allein an der unrichtigen Fassung der zu ertbeilende» 
Suggestionen kann diese Behandlungsmethode scheitern. Eine 
nothwendige Voraussetzung richtiger Koduction der Sug- 
gestionen ist somit die genaue Kenntniös der Krankheit und 
ihrer Entstehungsbedingungen, eine Kenntnisa, zu der nur der 
psychologisch und neurologisch gebildete Arzt betUhigt sein 
dürfte. Schon aus diesem Grunde kann nur der sachver- 
ständige Arzt berufen und befugt sein hypnotische Knren 
zu unternehmen. 

Diese Forderung wird weiter gestützt durch Gefahren, 
welche aus tochniacb unrichtiger, weil überhaupt mige- 
»chickter oder für den individuellen Fall unpassender Me- 
thode dem Kranken erwachsen können. 

In dieser Hinsicht sind die Anforderungeu, welche be- 
züglich richtiger Technik in der Ausführung dieser psychi- 
schen Operation gemacht werden müssen, nicht geringer als 
bei einer chii'urgischen. Da die Hypnose ein psychisch- 
suggestiver Eingriff ist, muss im Allgemeinen derjenigen Me- 
thode, welche rein auf psychischem Wege wirkt, indem aie 
durch suggestive Einwirkung bezüglicher Vorstellungen 
(Schlaf) den entsprechenden Zustand herbeizuführen bemüht 
ist, der Vorzug vor den physikalischenMethoden, welche diesen 
Zustand auf dem Umweg der Ermüdung von Nerven zu er- 
reichen versuchen, zuerkannt werden. (Nancy'er Methode.) 
Jene Methode kann niemals Schaden bringen, wenn sie in 
analoger Weise und imter gewissen dessuggestionironden 
Cautelen die Enthypnotisirung bewirkt. 

Aber auch die physikalischen Methoden werden in der 
Hand des Erfahrenen ohne Schaden und eventuell als Ersatz 
der aus irgend einem Grunde nicht brauchbaren psychischen 
Methode sich verwenden lassen. Gegenüber dem enormen, 
nach UniBtiluden mit Bewahrung vor Siechthum und Unter- 



gang gleich bedeuteudeii Nutztm hypnotischer Bebaudluiifi; 
mufts ich CS tief bedauern, daas die irregeleitete Gesetz- 
gebung in einzelnen Ländern (RuHslaiid, Frankreich) diese 
Art der Behandhing verpönt oder aufs Aeusserste be- 
schränJft hat, 

Die Verantwortung des Arztes bei gcburtshüU'lichen 
und clLirurgischen FiVUen, bei Chloroform irung und Ver- 
Schreibung von gefaiirlicheii Ai-znelstoffen ist eine ungleich 
grossere und dennoch ist es keiner vernünftigen Gesetz- 
gebung eingefallen, das Wirken des diplorairten Arztes 
irgendwie zu beschränken. Gegen Unwissenheit und Ftihr- 
liissigkeit im ärztlichen Handeln hat das Strafgesetzbuch 
eigene Paragraphen und diese genügen vollkommen auch 
dum roit Hypnose sich beschäftigenden Arzt gegenüber. Ich 
habe bisher nie üble ZutäUe oder Folgen bei Krauken, die 
ich hypnotisch behandelte, zu beklagen gehabt und es wäre 
leicht hl jedem Falle, wo derlei beobachtet wurde, nachzu- 
weisen, dasB die Technik eine fehlerhafte war. 

Daaa im Beginne hypnotischer Behaudlung bei Hysteriii 
gravis nicht selten Krampfanf^Jle auftreten, ist nicht zu 
leugnen, aber bei richtiger Technik verliert sich diese Dis- 
position bald und es ist nicht zu vergeasen, dass eine be- 
lieljige Emotion, ein plötzlicher Lärm, die Proccdur des 
Electriairens, eine gynaecologische Untersuchung n. s. w. 
ebenfalls hysterische Änfölle provociren können. Dass bei 
Hysterifi gravis Neigung zu Autohypnose eintreten kann, ist 
eine weniger harmlose ■Thatsache, aber es gelingt immer, 
dieser Disposition durch rechtzeitige Contrasuggeation zu be- 
gegnen. 

Die Möglichkeit eines geschlechtlichen Missbrauchs von 
in Hypnose befindlichen Frauenspersonen ist leider durch 
eine Anzahl von Fällen in der gerichtlichen Medicin ilhistrirt, 
über derlei kann auch bei Chloroformirten oder in anderer 
Weise Hewusstlosen vorkommen. 

Solche Zustände tiefer Hypnose, in welchen dies möglich 
ist, sind aber gegenüber den gewöhnlichen blosser Schlaf- 
Irmikenheit (mit Erhaltung des Bewusstseins und des Willens! 
selten. Ueberdies wird jeder zartfühlende und auf seinen 
guten Ruf bedachte Arzt solche tiefe Hypnose nur in Gegen- 
wart von Zeugen ausführen bezw. bestehen lassen. 
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Das Interesse, welches meines Erachtens die Staats- 
gewalt an der Hypnose haben kann, ist ein dreifaches — 
die Förderung des Studiums und der praktischen Verwerthung 
der hypnotischen Behandlungsweise an den Universitäts- 
kliniken, damit immer sachverständige, kunstgeübte Aerzte 
für das Bedürfniss der kranken Staatsangehörigen vor- 
handen sind — ferner die Verhütung des Missbrauchs dieses 
mächtigen und nach Umständen durch nichts Anderes er- 
setzbaren Mittels durch Unberufene, d. h. Nichtärzte, sowie 
die Repression des Unfugs öftentlicher Schaustellungen Hyp- 
notisirter. 

Ich habe meine Erfahrungen an mehreren hundert 
Fällen, in welchen ich selbst die Hypnose vornahm oder 
Beobachter war, gewonnen und verdanke dieser Kurmethode 
manche Erfolge gegenüber Krankheitszuständen, gegen" die 
sich alle sonstige Therapie machtlos erwiesen hatte. Dass 
darunter auch viele Misserfolge waren, ist selbstverständlich. 
Noch häufiger war ich in der Lage, hypnotische Behandlimg 
als aussichtslos ablehnen zu müssen, denn sie kann nur bei 
funktionellen Erkrankungen wirksam sein und ist nichts 
weniger als ein Universalheilmittel. Da wo sie aber an- 
gezeigt ist, erscheint sie vielfach weitaus überlegen den 
heroischsten und oft recht gefährlichen Medicamenten. So 
erinnere ich mich vieler Fälle, in welchen bei Schlaf- 
losigkeit Morphium, Chloral u. s. w. im Stiche liessen, aber 
Hypnose dieses Uebel rasch und dauernd behob. Die 
hypnotische Behandlungsmethode wird trotz aller Widersacher 
sich ihren dauernden und ehrenvollen Platz in der Heilkunst 
erobern und, bei richtiger Technik und Indication, im Gebiet 
der funktionellen Nervenkrankheiten für unzählige Leidende 
sich höchst segensreich erweisen. 

Wien, 10. Dezember 1893. 

Dr. R. V. Krafft-Ebing. 



GUTACHTEN 



von 



Dr. P. J. Moebius, 

Speoialarzt für Nervenkrankheiten und Privatdocent an der ITniversität zu Leipzig. 



Die Antwort auf die Frage, ob der Anwendung der 
hypnotischen Suggestion als eines Heilmittels juristische 
oder ärztliche Bedenken entgegenstehen, ist so leicht zu 
geben, und es können über sie bei wirklich Sachverständigen 
so wenig Meinungsverschiedenheiten bestehen, dass der 
Leser dieses Gutachtens wahrscheinlich sehr oft dieselbe 
Antwort erhalten wird, und dass die Menge gleichartiger 
Gutachten ihn ermüden wird. Ich will mich deshalb so kurz 
wie irgend möglich fassen. 

Vor allen Dingen müssen die juristische Auttassung und 
die ärztliche gesondert besprochen werden. 

In juristischer Beziehung kann, wie ich glaube, kein 
Denkender darüber zweifelhaft sein, dass jede Beschränkung 
des Arztes in der Ausübung der hypnotischen vSuggestion 
eine Thorheit erster Klasse ist. Es kann überhaupt nur der 
Umstand in Betracht kommen, dass die Hypnose ein Mittel 
ist, das unter Umständen den Patienten zeitweise im freien 
Gebrauch seiner Vernunft beschränkt. Es ist genau so, als 
ob Aether, Chloroform oder ein ähnliches Mittel in Frage 
käme. Entweder sind dem Arzte alle Mittel dieser Art zu 
verbieten oder alle zu erlauben. Vernünftiger Weise kann 
man nur verlangen, dass Niemand wider seinen Willen be- 
wusstlos gemacht werden darf. Sollte der Arzt das Mittel 
missbrauchen, bei Bewusstlosigkeit des Patienten etwas 
Sarfarbtes thun, oder sollte er sich einen Kunstfehler zu 
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-^^/j'^-O';:. >:^;;-::-r.. ..a-T^r:.- .\^:. . ••' föl.; er eben dem Straf- 

^»fy ': -e hvi.L -Tis'.he 'r^Ji'^esrJiL gefährlich wirken kann, 
>^ j/j .'er.^t^i^he/ Hir.sic:-: i'ä: iJchi zti enrä^en. denn der 
A;z? ka/i/j .^re: üoer ui-zäLüj^'e ^efahrücfae Minel verfügen. 
I/f; aJU-r:-': AhLaijUie. da*^ die hj"piiOüsche Suggestion unter 
aü'rfj L'/rjsTar.der: schädlich sei. Jüd dass man sie deshalb 
niAhi-i aJs jc'Ic.s bLiAf^T^ VeifahreD zu beunheilen habe, 
hri\^}(:\i\ 'jijxv nicht be-^procbeL zu werden. 

\)\f' .Su^(re*tioij ä echeance hat wiederholt zu der Er- 
v/^i^^uij^r AnJass yL^.yLft^j^ii, ob gesetzliche Vorschriften ihret- 
wr-^r;jj ijöthijr seien. Man streitet darüber, ob durch sie Ver- 
brecherj rfjö;/Iich seien oder nicht. Doch die Frage, ob ein 
Ajzi hypnoTisiren dürfe oder nicht, wird durch diesen Streit 
iiicljt berührt. Auch wenn es suggerirte Verbrechen geben 
-hWU'.. hätte der Arzt zu ihnen kein anderes Verhältniss, als 
7M den anderen Verbrechen, deren Möglichkeit ihm durch 
meinen JV.Tuf gewährt wird. 

In ärztlicher Beziehung kann man natürlich nur 
JjM^en. ob riem Kranken bei gutem AVillen des Arztes und 
'^i'wWviywihti' Vorbildung des Arztes durch die hypnotische 
Su^j^estion geschadet werden kann. Die Antwort ist eine 
Sa^ihe der Erfahrung, und es möchte zu empfehlen sein, dass 
alle Aerzle, die hypnotisirt haben, ihre Erfahrungen nicht 
nur ühffr gute Erfolge, sondern auch über Misserfolge mit- 
ihr*iJen. Thatsächlich ist dies vielfach geschehen, und es 
li;it W\i'\\ im Allgemeinen ergeben, dass kai^ je ein wirk- 
sames Heilvr»rfahren so wenig Schaden angerichtet hat, wie 
di<^ Hypnose. Es giebt ja Aerzte, die vor ihr warnen, aber 
rIaH Hind c^hcn solche, die nicht aus eigner Erfahrung, sondern 
;iiiH tfieonilischcn Bedenken Gegner der hypnotischen 
Su;,':^<rHMon gr^worden sind. 

Meinem cdgeno Erfahrung lässt mich über die Gefahren 
d<T Hypnose sagen, das nur eine Gefahr wirklich in Betracht 
kommt, d/is ist die der Ilypnosesucht. Es giebt Menschen, 
di<' mudi wicdei'holler Hypnotisirung auch ohne ärztliche 
Ann'^^unK Uicdls willkürlich, theils unwillkürlich, zeitweise 
Ml d<*n sonni/imhulrn Zustand gerathen. Ich habe diese 
ilypnosr Sucht hishor (»innial beobachtet. Ein Mädchen, das 
i'f'hlirli scli\v<»r l>idasl(»l; ist und das schon vor der ersten 
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HypnöSBining abuorme ßewusstlosigkeitaaustände wiectert 
ilargeboten hatte, ist. durch die hypnotische Suggestion zwar 
von (ien Beschwerden, die sie zu mir fülirteu, befreit worden, 
gerieth aber seitdem, sobald gewisse Associationen aui- 
raiicbten, in Sorrmamhulismue. Die Kranke nahm von vorn- 
herein nur manche Suggestionen an, begegnete anderen durcli 
Antosnggestionen , gegen die ich nichts ausrichten konnte. 
Oh in diesem Falle ein Änderer, der geschickter als ich 
peweaen wäre, die Gefahr hätte vermeiden können, das 
macht nicht viel aus. Die Gefahr besteht thatsächlich und 
ihretwegen darf man nicht sagen, die Hypnose sei ganz 
ungefährlich. Wollte man aber tlcswegen behaupten, sie 
sollte Überhaupt nicht angewendet werden, ao wäre man 
ein Narr, Wird ein Arzt das Morphium entbehren wollen, 
weil ea eine Morphiumsncht giebt? Wirklieh kann man die 
Morphiinnsucht mit der Hypnosesucht vergleichen. Beide 
kommen nur bei vornherein abnomien Menschen vor, aber 
die zweite scheint eine viel stärkere Abweichung von der 
Norm verauszusetzen, als die erste, Ein gewissenhafter Arzt 
wird darum bei dispouirten Leuten Morphium untl Hypnose 
nur mit Voraiuht oder yar nicht anwenden. Immerhin werden 
in beiden Richtungen Fälle vorkommen, wo trotz aller Vor- 
aiuht die Sucht nicht vermieden werden kann. — 

AuflftUig bleibt, dass in Fragen der Hypnose recht oft 
cum ira et studio verfahren wird. Wenn man sich daran 
erinnert, wie ausserordentlich gcfithrlich viele ärztliche Mittel 
und Verfahren sind, wieviel Schaden tagtäglich durch Medi- 
»amenie und Operationen angerichtet wird, auch von den 
besten und gewissenhaftesten Aerzten angerichtet wird, eo 
sollte man meinen, die arme Hypnose dürfte nicht so hart 
tiBurtUeilt werden, wie es von manchen Seiten geschieht. 
Bei manchen Gegnern ist die Quelle des Zornes meines Er- 
a<-lilons die Abneigung gegen andere als mechanische Auf- 
fassungen. Sie sind stolz auf ihre „naturwissenschaftliche" 
Autfassuug, haben sich daian gewöhnt, die seelischen Kr- 
schcinnngen als eine verdri essliche Nebensache zu be- 
trachten, durch die sicli „die Wifisenachaft" nicht stören 
lausen dürfe. Diesem Uebelstande und dem ganzen Jammer 
der „mechanischen Weltansicht" ist nur dadurch abzuhelfen, 
diws Paychologie und Krkenntnisstheorie zu den Voraus- 
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Setzungen ärztlicher Bildung werden, dass der, der den 
ganzen Menschen verstehen soll, sich nicht mehr blos 
auf Physik und Chemie verlassen darf. Die Zeit wird's 
bringen. 

Die Zeit wird aber auch die Bedeutung der hypnotischen 
Suggestion erhöhen. Dass ein sehr grosser Theil der ärzt- 
lichen Mittel und Verfahren nur durch Suggestion wirksam 
ist, das lernen jetzt die Aerzte allmählich verstehen. In so 
und so viel Jahren werden es die Laien auch wissen und 
dann wird die indirecte Suggestion erfolglos werden. Je 
mehr dies geschieht, um so mehr wird in den daftlr ge- 
eigneten Fällen die hypnotische Suggestion unentbehrlich 
werden. 

Alles in Allem also werden auch die, die von den 
hypnotischen Heilerfolgen nicht enthusiastisch denken, und 
zu denen ich gehöre, Grund haben, den Werth der hypno- 
tischen Suggestion hochzuschätzen und die gegen sie in's 
Feld geführten thörichten Vorurtheile zu bekämpfen. 

Leipzig, den 26. November 1893. 

P. J. Moebius. 



GUTACHTEN 

von 

Dr. Albert Moll. 

Bpecialarzt für Nervenkrankheiten in Berlin. 



Um die Frage zu beantworten, ob die Anwendung der 
hypnotischen Suggestion wissenschaftlich berechtigt sei, ist 
zunächst die Frage zu erörtei^n, was wir überhaupt als wissen- 
schaftliche Berechtigung einer Heilmethode ansehen. Zweier- 
lei, glaube ich, könnte einer Heilmethode diesen Charakter 
geben. Erstens kann irgend ein Heilmittel dadurch wissen- 
schaftliche Berechtigung erhalten, dass wir zunächst die Art 
seiner Wirksamkeit erforschen und dann hiervon einen 
Schluss darauf machen, gegen welche Krankheiten das 
Mittel zu verwenden ist. Dies ist, wie ich glaube, der wahre 
Begrift* einer wissenschaftlichen Heilmethode. Wenn wir 
z. B. einen Bacillus als Krankheitsursache kennen gelernt 
und ein Mittel gefunden haben, das diesen Krankheitskeim 
vernichtet, ohne dem menschlichen Körper zu schaden, so 
würden wir in diesem Mittel ein wissenschaftliches Heil- 
mittel haben. Ueber wissenschaftliche Heilmittel in diesem 
Sinne verfügen wir aber leider fast gar nicht. 

Der zweite Weg, der einer Methode, wenigstens im 
weiteren Sinne, wissenschaftliche Berechtigung geben kann, 
ist die Erfahrung. Wenn wir durch häufige Beobachtung 
festgestellt haben, dass gegen dieselbe Krankheit ein be- 
stimmtes Mittel stets oder oft eine heilsame Wirkung aus- 
geübt hat, so ist die Anwendung dieses Mittels wissenschaft- 
lich berechtigt. Es ist uns durch Erfahrung bekannt, dass 
Morphium Schmerzen nimmt; wir wissen aber nicht, durch 
welche Wirkung auf den Körper hier die Schmerzlosigkeit 
bewirkt wird. Mithin ist Morphium in der ersten Be- 
deutung kein wisseilschaftliches Mittel, wohl aber in der 
zweiten, die von der Erfahrung hergeleitet ist. Icli werde 
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im folgenden, um Missverständnisse zu vermeiden, solche 
Heilmethoden nicht als wissenschaftliche, sondern nur als 
Erfahrungsheilmethoden bezeichnen, da sie, genau genommen, 
nicht zu den ersteren gehören. 

Nachdem dies vorausgeschickt ist, wird es nicht schwer 
sein, die Frage zu beantworten, ob wir die hypnotische 
Suggestion mit den bekannten Vorsichtsmassregeln als eine 
wissenschaftliche Heilmethode ansehen dürfen. Dies dürfen 
wir, und zwar mit um so mehr Recht, als die meisten medi- 
zinischen Heilmittel von der Hypnose in Bezug auf ihre 
Wissenschaftlichkeit (im engeren Sinne) bei weitem über- 
troffen werden. Ein grosser Theil der Krankheiten entsteht 
durch krankhafte Vorstellungen, und selbst, wenn dies nicht 
der Fall ist, so beruht doch die Krankheitsempflndung 
wesentlich auf Vorstellungen. Wenn jemand sein Bein nicht 
bewegen kann, weil er von der Vorstellung befallen ist, das 
Bein sei gelähmt, so ist eine solche Person krank. Die 
Krankheit sitzt aber im Gehirn und besteht in einer krank- 
haften Vorstellung, die wir bekämpfen müssen. Das ge- 
schieht aber auf logischem Wege nur, indem wir an die 
Stelle der Vorstellung, das Bein könne nicht bewegt werden, 
die Vorstellung setzen, das Bein sei beweglich. Dies ist in 
solchem Falle die einzige wahrhaft wissenschaftliche Therapie, 
und sie findet bei der hypnotischen Suggestion Anwendung. 
Ebensowenig, wie wir von 10 Aepfeln 6 Nüsse abziehen 
können, ebensowenig werden wir die genannte krankhafte 
Vorstellung in wissenschaftlicher Weise durch Massage oder 
Elektrisirung des Beines bekämpfen können, da wir nicht 
wissen, in welchem Verhältniss Elektrisirung des Beines und 
Massage zu dem Vorstellungsleben stehen. 

Betrachten wir irgend einen heftigen Schmerz, für den 
wir eine anatomische Veränderung nicht nachweisen können, 
oder das äusserst lästige nervöse Hautjucken, so sind sowohl 
der Schmerz wie das Jucken lediglich deshalb als Krank- 
heiten zu betrachten, weil der Patient durch die Empfindung 
des Schmerzes oder des Juckens sich belästigt fühlt. Wenn 
wir nun solche Empfindungen dadurch bekämpfen, dass wir 
sie auf dem Wege der Suggestion ausschalten, so gehen wir 
einen logischen, d. h. wissenschaftlichen Weg. Alle andern 
Mittelchen, die die Medicin hier angiebt, z. B. das Morphium 
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I -aen Schmerz, köunoii liöehstens n\s Erfahrungsheil- 

tlel gelten. 

Nan beruheu überaus zahlreiche Krankheiten in iihn- 

Ueher Weise auf abnormen Vorstellungen wie die genannte 
Ijähmung des Heines. Wenn in solchen Fällen ärztliche Vor- 
sL'hiiften, z. B. Apothekerinittelj Massage, Wasserkuren einen 
Erfolg geben, so geschielit dies gerade auf dem Wege der 
Suggestion. Der Patient glaubt, dass das Mittel ihm helfen 
wird, und es wird uifolgedessen sein Vorstellungsleben durch 
den Glauben heeinflusst. Hier ist gerade eine Hauptquetle 
rar den Haas einiger ärztlicher Autoritäteu gegen die Lehre 
der Suggestion zu sutihen. Diese Herren wollen nicht, dass 
man im Publikum erfahre, wie wenig sie leisten können; es 
ist Iliuen luierwHnscht, dass man weiss, ein wirklicher Ge- 
heimer Ober-Medizin alratb könne im allgemeinen nicht mehr 
oder sogar weniger leisten als ein gewöhnlicher praktischer 
Arzt; mau will es dem Publikum verbergen, dass nur der 
Glaube des Publikums, die „AutoritSlt" könne mehr, mitunter 
wirkt. Der Kampf dieser Herren gegen die Suggestion er- 
innert nur zu sehr an die Beschreibung, die Schiller vom 
Hrotgelehrten gegeben hat. „Der Brotgelehrte, dem es bei 
seinem Pleiss einzig und allein darum zu thun ist, die Be- 
dingungen zu erfüllen, unter denen er zu einem Amte fähig 
und der Vortheile desselben theilhaftig werden kann, der 
nur darTun die Kräfte seines Geistes in Bewegung setzt, um 
dadurch seinen sinnlichen Zustand zu verbessern und eine 
kleinliche Ruhm-sucht zu befriedigen, ein solcher wird beim 
Eintritt in seine akademische Laufbahn keine wichtigere 
Angelegenheit haben als die Wissenschaften, die er Brot- 
Studium nennt, von allen übrigen, die den Geist nur als 
Geist vergnügen, auf das sorgfUlÜgste abzusondern. . . . Seine 
grilssto Angelegenheit ist jetzt, die zuaaramengehäuften Ge- 
rtächtnissschätze zur Schau zu tragen und ja zu verhüten, 

kSB sie in ihrem Werthe nicht sinken. .Jede Erweitening 
hier Brotwissen Schaft beunruhigt ihn .... jede wichtige 

buernng schreckt ihn auf; denn sie zerbricht die 

^e Schulforni. . . . Wer hat über Reformatoren mein- ge- 

iHeen als der Haufe der Brotgelehrten? Wer hält den 

i^ang nützlicher Revolutionen im Reiche des Wissens 

auf iils eben 'liese? . , . Sie fechten mit Erbitterung, 
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mit Heimtücke, mit Verzweiflung, weil sie bei dem Schul- 
system, das sie vertheidigen, zugleich für ihr ganzes Dasein 

fechten Darum kein neidischerer Amtsgehilfe, kein 

bereitwilligerer Ketzermacher als der Brotgelehrte." In 
dieser Weise beschreibt Schiller den Brotgelehrten; hiermit 
sind manche moderne Feinde der Suggestion in vorzüglicher 
Weise gezeichnet. 

Als die Frage der hypnotischen Suggestion in der Ber- 
liner medizinischen Gesellschaft im Jahre 1887 durch einen 
Vortrag von mir angeregt wurde, meinte Professor Ewald 
in Berlin, das sei eine Behandlung für Schäfersknechte und 
keine wissenschaftliche Heilmethode. Wie mag wohl Ewald 
über die wissenschaftliche Bedeutung seines Klystierspritz- 
chens nebst Inhalt denken, das vielleicht mancher Schäfers- 
knecht besser einführen dürfte als Herr Ewald selbst. Dass 
Ewald die hypnotische Behandlung, die nur für Schäfers- 
knechte, Schuster und Schneider taugen sollte, selbst an- 
wendete, sei immerhin erw^ähnt. Nur äusserst leichtgläubigen 
Menschen kann Ewald es einreden, dass sein Condurango- 
rezept — trotz des angeblichen Individualisirens soll Ewald 
einem hohen Prozentsatz seiner Kranken dasselbe Rezept 
verschreiben — ein wissenschaftliches Heilmittel sei. Oder 
— um einen anderen Gegner anzuführen — sollte Herr 
Mendel etwa glauben, dass das zeitweise Aufhängen bei 
Rückenmarkschwindsucht, das bei vielen seiner Kranken 
versucht wurde, eine wissenschaftliche Heilmethode sei? 

Die Anwendung von Behandlungsmitteln in der Innern 
Medizin stellt überhaupt bei weitem zum grössten Theil ein 
planloses Herumprobiren ohne jede wissenschaftliche Grund- 
lage dar, die Badereisen, die Herr Ewald und andere Kliniker 
gegen Krankheiten empfehlen, haben in zahlreichen Fällen 
keine grössere wissenschaftliche Berechtigung als der Ge- 
brauch der Quelle von Lourdes. Der einzige Unterschied 
ist oft nur der, dass für die letztere von der katholischen 
Kirche, für die erstercn von den Badedirektionen und von 
unkritischen Aerzten Reklame gemacht wird. Es wird mir 
auch jeder vorurtheilslose Arzt zugeben, dass die sogenannten 
Konsultationen, die mit inneren Klinikern abgehalten werden, 
kaum jemals einen wissenschaftlichen Rath zu Tage fördern, 
dass vielmehr meistens nur ein neues Mittel zur Probe 
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ipfoillen wird, was ^a gerade kein grosses KunBtattick ist 
leiiden wir uns au einen aucleron Spezial;]rzt, der seiner 
Ül gegen den HypnotiBimis gespi'oehen hat, aii Herrn Pro- 
l6or BernhHrd Frftnliol in Berlin, so möchte ich an ihn 
» Frage ricliteu, oli er glaubt, dass sein Bischen Kchlkopf- 
toßelii »Is wissenschaftliche Heilmethode zn betrachten rat. 
, glaube, (lass schon die Überaus geringe Zahl von Kr- 
geü, IUP lilerboi erzielt werden, dem widerspricht, nnd 
rar treten die Erfolge selbst dann nicht ein, wemi in ge- 
Jldigstcr Welse die Fjitienten ein oder mehi-ere Jahre hin- 
prcl) mit einer Geduld, die einer besaei'eu Sache wUi'dig 
sich an Ihrem Kehlkopf herumpinsetn lassen. Steht 
gegenllber solchen unwissensciiaftlichen Heilmethoden die 
Hypnose wirklich jvuf so niederer Stufe? 

•2. Welche Ei-folge lassen sich bei der hypnotischen 
Suggestion erzielen? Ks ist schwer, in wenigen Worten 
diese Frage zu eiörtern. Kurz erwähnen will ich, daas mau 
Schmerzen der mannigfachsten Art, für die man anatomische 
Veränderungen als Ursache nicht nachweisen kann, durch 
Suggestionen ?.u beseitigen sehr häufig imstande ist. Ebenso 
■JfteBen sich Lähmungen, die man im weitesten Sinne des 
jbrtes uls hysterische bezeichnet, durch Suggestion recht 
i bekftmpfen. Eierher würde mich die Stimmlosigkeit ge- 
ben, die auf einer nervösen Lfthmung dei' Stimmbänder 
■uht. Ciegen nervöses Husten, gegen Han^iicken, habe 
I In den voraehtedensten Fällen mit Erfolg die Suggestion 
Ürwendet. Das nächtliche Hettnässen von nicht zu kleinen 
Kindern wird man schnell auf solche Weise bekäjnpfen 
kdnnuu, desgleichen Ohrensausen, das von anatomischen 
Veränderungen uichl abhilngt. Fälle von Zwangsvorsfcllun- 
gcn Imbe ich durch Suggestion giU. imd sicher beseitigen 
können, ebenso ziüilreiehe andere Störungen, die man als 
nervös bezeichnet. 

H, (iiebr es ärztliche oder juristische Bedenken, die der 
Anwendung der Suggestion entgegenstehen V Ich glaube, 
dum ärztliche uud juristische Bedenken biei' schwer za 
ironnfii sind. Die vorübergehende WHlenlosigkeit, die viel- 
leicht .tnrlstisch in Frage käme, kann wohl unser ürztliches 
Handeln niciil lieoinfiussen, wie wir dies auch bei Aiiwen- 
«g des rhkii'ofonns sehen, mit dem wir vorabergehend 
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hewusstlosc Zuatändf abaichtJitih erzeugen. Die Haupt&sgnV 
ist aber die, ob durch die hypnotische Suggestion bei zweck- 
mässiger Anwendung Gefahren für die Gesundheit vorliegen, ] 
und diese Frage niuss entachieden verneint werden. Eine | 
solelie Verneinung kann aber nur dann mit vollständiger 
Sicherheit fiusgeaprocheii werden, wenn in richtiger Weise j 
die Hypnose angewendet wird. Einige Herreu sind ausser-f 
<irdentlieh besorgt um die sthrerklichen Folgen, die <liel 
Hypnose für die Mensehen bat, so z. B. Herr Mendel 
Berlin, Es ist nur üuffallend, dass Herr Mendel mit einer! 
gewissen Betonung von sitih erzählt, dasa er oft genug hyp-l 
notische Experimente gemacht habe. Will er etwa eini 
Privilegium für sich schaft'eiil' Wenn dies nicht der FallT 
ist, so geht doch aus seiner Erklärung hervor, dass er zu-B 
i^iebt, tiei genügenden VorsichtsmassregelQ bestehen koinel 
(iefahren. Denn es ist wohl kaum anzunehmen, dass Herr! 
Mendel souöt zahlreiche solche VeräuChe gemacht hiltte, und! 
ebenso ist wohl nicht anzunetmien, das« er die unwahre Angabel 
macht, er habe zahlreiche hypnotische Experimente augc-l 
stellt — obwohl, wie ich otl'en gestehe, einige seiner Publi-T 
katiüiicn llbor den üypnotismus gerade iiltiht den Bewei»| 
daJ'Ur erbringen, dass er viele Erfahrungen auf diesem ße- 
biete besitzt. Die Sorge einiger Kliniker wegen der Gefahren , 
des Hypnotismus ist aber höchst autfallend. Wissen 
doch. In einer ganzen Reihe von Kliniken dass darunter auch j 
in der Berliner Charitö — Menschen zu wissenschaftlichen ] 
Versuchen benutzt werden, das man Krankheiten au Men- 
schen experimentell erzeugte, ja, dass man sogar unglUck- 
licho Geisteskranke dazu benutzte. Und nun plötzlich ver- 1 
kllndet man, dass die Hypnose so sehr schädlich sei. Man| 
wagte es, das Tripporgitt und andere Krankheitsstoffe ab- ' 
sichtlicii auf Krankenhausinsassen zu iiberimpfen, ohne ihre j 
Erlaubniss dazu zu haben und ohne dass hierbei ein Sturm j 
der Entrüstimg die deutschen Kliniker erfasste. Welchen! 
kläglichen Eindruck muss es da machen, wenn man plötzlich! 
die Hypnose als etwas so FUrctiterliches bezeichnet, obachoul 
die Erfahrung bewiesen hat, dass genügende Vorsichtsmaaa- f 
regeln jede Gefahr ausschliesson? Warum entsteht gerade! 
bei der Hypnose die Entrüstung, warum entstand sie uicht, T 
als uum unglückliche Rückenmarkskranke und unheilbar 1 
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Gelähmte, als man Personen mit Magenkrebs kurze Zeit vor 
ihrem Tode zu Infektionsversuchen mit dem Sumpffiebergift 
benutzte? Auch als ein Kliniker Kindern Eier von Spul- 
würmern in Kothkulturen zu essen gab, da zeigte sich keine 
Entrüstung., Eine Entrüstung zeigte sich auch nicht, als man 
auf Geisteskranke das Trippergift überimpfte. Und Herr 
Ziemssen, der grosse Gegner der Hypnose, schien über die 
Versuche, die er am Herzen eines Knaben anstellte, nicht 
entrüstet zu sein, es schien ihn nur zu ärgern, dass er 
dieses Knaben nicht von neuem „habhaft werden konnte". 
Und wenn dann und wann bei der Anwendung des Chloro- 
forms ein Kranker in die Ewigkeit hinüberschlummert, da 
wird die Frage nicht erörtert, ob der Betreibende chloro- 
formirt werden musste, ob es nicht eventuell andere Mittel, 
den Schmerz zu betäuben, gab. 

4. Auf Grund wie vieler Fälle ich mein Urtheil gebildet 
habe, möchte ich hier nicht erörtern. Ich habe bei den 
grossen Zahlen, die sowohl bei der hypnotischen als auch 
bei vielen anderen Behandlungsmethoden von Autoren bis- 
weilen angegeben werden, zuweilen den Gedanken, dass am 
Schluss eine Null zu viel angehängt sei — natürlich nur aus 
Versehen. Ferner bin ich zu der Ueberzeugung gekommen, 
dass Zahlen zwar einen gewissen Werth, aber sicher nicht 
den haben, den man ihnen beimisst. Ich würde, wenn ich 
werthvoUe Zahlen hier anführen wollte, unbedingt auch hin- 
zufügen müssen, wie lange ich einen Theil der Personen be- 
obachtet und behandelt habe. Ohne solche Angaben würde 
eine einfache Zahl keine Bedeutung haben. Ich will auch 
nicht unerwähnt lassen, dass ich bei statistischen Zusammen- 
stellungen schon Zahlen gelesen habe, die mir den Verdacht 
nahe legten, der Betreibende habe mehr Personen behandelt 
als Kranke in der von ihm bewohnten Stadt waren und als 
die dortigen Hotels und Fremdenquartiere aufnehmen konnten. 
Ich bin gegen Zahlen zu misstrauisch und, was die Haupt- 
sache ist, ohne weiteren Kommentar halte ich sie für über- 
flüssig. 

Berlin, den 10. December 1893. 

Dr. Albert Moll. 






GUTACHTEN 

von 
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Geehrter Herr, 
ich bitte Sie um Entschuldigung, nicht früher auf Ihr 
Circular geantwortet zu haben, welches Sie mir gesandt, 
um meine Meinung über die Anwendung des Hypnotismus 
als Heilmittel zu erfahren. 

Meine Ansicht über den Hypnotismus fasse ich in die 
folgenden Zeilen zusammen: 

I. Seitdem ich meine Untersuchungen über den so- 
genannten „thierischen Magnetismus" begann (es war im 
Jahre 1879 im Irrenhause von Macerata, wo ich Direktor 
war), überzeugte ich mich von der Wahrheit der Braid'schen 
Lehre, welche damals von Charles Riebet und einige Jahre 
später von Bernheim wieder aufgenonunen wurde. Ich 
konnte meine Experimente mangels geeigneter Versuchs- 
personen nicht fortsetzen, und weil ich als Professor nach 
Turin kam und 1880 dirigirender Arzt des dortigen Irren- 
hauses wurde. Ich nahm meine Untersuchungen in den 
folgenden Jahren wieder auf und konnte mich immer mehr 
überzeugen, dass die magnetischen Phänomene der Effect der, 
wie man damals sagte, Einbildung (Suggestion) waren. Als. 
die ersten Werke von Charcot und Bernheim herauskamen, 
sah ich sofort, dass der erstere im Allgemeinen zu sehr 
von einzelnen Fällen sprach, in denen Hypnose auf den 
Stamm hysterischer Neurose gepfropft war, während der 
zweite die häufigeren und gewöhnlicheren Fälle beschrieb,, 
die, welche ich selbst in meiner Praxis sah. 
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Von da an rechnete ich mich zu der psychologischen 
Schule, zu der von Nancy, und ich war in Italien bis 1886 der 
erste, welcher den Ursprung der hypnotischen Phänomene von 
der Suggestion ableitete. Ich hielt lange Reden und 
Polemiken, wurde auch flU' hypuotisirt oder suggeationlrt 
erklärt von dem berühmten Magnetiseur Donato, weil ich 
die Suggestionslehi'e aufreclit erhielt, aber schliesslich traten 
die renonamirteaton italienischen Psychologen und Neurologen 
auf meine Seite. Heutigen Tages gehören in Italien alle 
Forscher, welche nicht auf Charcot in verba magistri schwören 
und genügende psychologische Kifabmng haben, zur Schule 
der Suggestionslehre. 

Nach diesen kurzen Andeutungen persönlicher Ge- 
Bchichte werden Sie begreifen, dass ich die relative Häufig- 
keit hypnotischer Phänomene zugebe. Ich habe gelesen, 
dass mein Freund Moritz Benedikt in Oesterreich die 
Existenz des Hypnotisimis leugnet; ich begreife nicht, wie 
der bertlhnite Neuropathologe so ungünstige Resultate bei 
seinen Versuchen erzielt haben kann. Ich kann versichern, 
dass die Hypnose sehi' leicht hervorgebracht wird, wenn 
gewisse besondere Prädiapositionen des Individuums und 
der Umgebung vorhanden sind, mindestens bei einem FClnftel 
aller Personen beiderlei Geschlechts, im Alter von 15 bis 40 
Jahi-en, jeglicher gesellschaftlicher Stellung, besonders aber 
bei jungen Leuten, Studenten, Soldaten, jungen KauHeuten, 
hei normalen Frauen, Prostituirten u. 8. w. Etwas wider- 
spenstiger sind die Heranwachsenden, die Kmder unter 
12—13 Jahren, die sehr gebildeten Personen und die Ver- 
rückten; — vollständig widerspänstig erschienen mir die 
Neurastheniker und vor Allem die Hysterischen und die 
Degenerirten mit fixen Ideen. 

II. Die hypnotischen Phänomene, welche ich erhalte, 
korrespondiren in den meisten Fällen mit dem von Bernheini 
und Riebet beschriebenen Bilde. Der grosse Hypnotismus, 
welchen Charcot beschreibt, mit seinen drei Phasen — 
Lethargie, Lähmung, Sonnambulismus — ist mii' als ein 
kunstliches Produkt vorgekommen, das Produkt des schon 
vorher im Subjecte existirenden Hysterismus. 

Mit der Suggestion erhält man alle die wohlbekaimten 
Kracheinuiigen der Paralyse (Lähmung), der Anästhesie, der 
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sogenannten TrunsConiiationen der Fersönlidikeiton, der 
pulsiveu Hatidimigen, der Hallucinatioiien in jedem Smn( 
u. S. w. II. s. w, Ich habe mich nie von der Wahrheit odel 
Wirklichkeit der behaupteten wunderbaren Erscheinuagci 
zu überzeugea vermocht, unter denen sich die Polariaatio] 
des Oeliirns, die Hellseherei, das Gedankenlesen, dli 
Tehertragung des Gedankens, die Versetzung der Sinne um 
älmUnlie l)etiuden. So oft ma.n mir diese „Wunder' 
führen wollte, fand ich immer Täuschimg, hewuaste oder un 
liewusste Simulation, die Autosuggestion des Hypnotiseur 
oder die gewohnheitsniRssige Suggestion des Hypnotisirtei 
u. s. Vi. Damit scliliesse ich nicht aus, dass dergleiche] 
Erscheinungen auch in der Telepaüiic nicht existiren könnei 
ich sage nur, dass ich sie niemals gesehen habe, auc 
dort nicht, wo Ändere sie zu sehen behaupteten. 

HI. Dass gut ausgeführte hypnotische Manipulatione 
Schaden angerichtet hätten, habe ich nie gesehen: — es ii 
natüi'lich nothwendig, dass man das Hypnotisiren versteh 
und vor dem Erwachen alle uoangeuelunen Eindjücke ai 
hebt, auch die Eriunerimg au die Sitzung. 

Dennoch habe ich Fälle beobachtet, in denen schlech 
ausgeführte, zw heftige oder zu oft wiederholre rTjT>nol 
sirimgen, oder solche, bei denen die momentanen Eindrtlok 
und Erinnerungen nicht vorsichtig verwischt wurden, ode 
die erschöpften, neurotischen Personen (Epilepsie, schwer 
Hysterie u, s. w.) physischen und geistigen Schaden erlittei 
oder krampfhafte Zustände, welche bei .jeder Wiede 
holung der Manipulation einti-aten. Es ist mir aber immi 
gelungen, die schädlichen Eindrücke zu neutialisiren. 2 
solchem Zwecke kann man einer Person suggeriren, dass si 
sich von Niemand Anderem hypnotisiren lasse: — aber die) 
Suggestion ist nicht immer wü'ksam. 

Ich habe Gelegenheit gehabt, das „hypnotische Delirium 
bei Personen ausbrechen zu sehen, aber es war keine Foli 
des Hypnotisirtseins. Der Hypnotismus spielte in ihre 
Delirium die Rolle, welche die Polizei, die Preünaurer, d 
Physik u. s. w. im Delirium der an Veifolgimgswahnsii 
Leidenden spielen. 

IV. Die therapeutischen Anwendungen der hypnotischi 
Suggestion sind unzweifelhaft, aber weder sehr ausgedehi 



noch aehr andauernd. Mein einstmaliger Entlmsiasmiis da- 
für hat sich in den letzten drei Jahren sehr abgekühlt, 
rfedenfallB habe ich persönlich nur die folgenden Krankhelts- 
pnnen verschwinden lassen können: 

a) hysterische Lähmungen; — es genügen oft wenige 
Sitzungen, 
I b) hysterischer und anderer andauernder Kopf- 
schmerz. 
[ c) hartnäckiges Schlucken und Erbrechen, 
I d) Stiramlosigkeit, Paralyse und (psychische) 

Gofühlslosigkeit, 
I e) irgend eine Zwangsvor8tellung(fise Idee),.iedoch 

schwierig und nnr für kurze Zeit. 
' f) hysterische Krampfzustände, 
\ g) gewohnheitsmässiger Morphinismus (eines der 
interessantesten Resultate), 
h) die laneinirenden Schmerzen bei der Rtlcken- 

marksachwindsucht (bei Frauen), 
t) convulsive Bewegungen und rhythmische 

Zuckungeu, 
j) Stottern (durch Neui'ose oder durch nach Fieber ent- 
standene Schwäche hervorgerufen), 
k) tägliches Bettnässen (bei Kindern), 
l) Schlaflosigkeit. 

Bei andern Aftektionen ist das Resultat zweifelhaft ge- 
lben: — und ich finde im Allgemeinen den Hypnotiamus 
^tich nicht für anwendbar bei dem Wahnsinn, trotz meiner 
wiederholten Versuche. Bei organiaehen Aftektionen wirkt 
die Hypnose mitunter sehr günstig auf das subjektive 
BUement (Sehmerz, Schlaflosigkeit, Verstünmung, Appetit- 
Mangel u. s. w.): und das scheint mir für jetzt genügend, 
L Anwendung berechtigt zu finden. Man muss nicht zu 
\ von der Suggestion verlangenl 

V". Ich habe auch die pädagogischen Anwendungen des 
pnotismus versucht: in einigen Fällen ist es mir gelungen, 
i Charakter von Kindern zu Undera, die von erblicher 
Hbtartung befallen waren. Ich habe auch mit mittelmässigem 
%lUck versucht, eine unglückliche Liebe zu vertreiben. Aber 
eH sind dies Resultate von kurzer Dauer, die schwierig zu er- 
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langen sind und eine grosse Aufopferung von Seiten des 
Arztes verlangen. 

VI. Der ntltzliche Einfluss einer hypnotischen Kur ist 
im Allgemeinen nicht sehr anhaltend, noch von langer 
Dauer: man muss die Suggestionen immer von Neuem 
wiederholen. Wenn sie nicht bei der ersten oder bei den 
ersten Sitzungen gelingt (z. B. bei psychischen Lähmungen 
und Paralysen), ist es beinahe unnütz, mit den Versuchen 
fortzufahren. Oft sieht man während der Suggestion eine 
Erscheinung (Lähmung) verschwinden und statt dessen eine 
andere erscheinen (eine Reihe von Krampfanfällen). 

Die hypnotische Suggestion muss daher von andern 
Mitteln untersttltzt werden: von Hydro teraphie, Elektro- 
teraphie, pharmazeutischen Kuren, Isolirung, Massage, die 
Methode von Weir-Mitchell und Playfair u. s. w. Sie bleibt 
aber dennoch ein wichtiges therapeutisches Mittel bei dem 
grossen Mangel an anderen wirksamen in der Neuropathologie. 

Genua, 26. Dezember 1893. 

Professor Enrico Morselli. 



GUTACHTEN 

Dr. Heinrich Obersteiner, 

K. K. Profeääor der Medicin n. d. UniveraiUt in Wim, 



Bei der Beurteilung des therapeutischeu Wertes eines 
ffeilraittels im weitesten Siune des Wortes muss zunächst die 
Frage nach dessen eventuellen schädlichen Nebenwirkungen 
aufgeworfen werden. Der oberste Grundsatz des Arztes „rdl 
nocere" einerseits, andereraeits die, ich möchte sagen a prio- 
ristische Thatsache, dass jedes Heilmittel, das in richtiger 
Weise und am richtigen Orte angewendet, nutzbringend sich 
erweist, unbedingt bei ÜTigem Gebrauche Schaden stiften 
wird, müssen nach lUesen Schädlichkeiten forschen lassen; 
erst wenn wir diese erkannt haben, verstehen wir auch das 
Mittel und seine Wirkungsweise vollständig. — 

Auf diesem Standpunkte sind wir nun bezüglich des 
HypDOtisraus bereits angelangt, wir dürfen aber auch getrost 
sagen, dass durch die Hypnose, wenn sie von fachkundiger 
Hand ausgeführt wird, namentlich wenn man dabei in der 
Auswahl der zu hypuotisü'enden Personen wie der zu ge- 
benden Suggestionen vorsichtig ist, niemals ein nemiens- 
werter Schaden angerichtet werden kann. — Ich will gerne 
zugeben, dass bei sehr reizbaren Individuen, in erster Linie 
aber bei Kindern, namentlich durch die häufig wiederholte 
HjTinoae, eine unerwünschte Krregung des Nervensystems 
provocirt wird. So habe ich selber bei manchen Personen 
n«ch der Hypnose trotz sorgßlltiger Gegenauggestion (sie 
waren abei' wenig suggestibel) mehrere Stunden lang an- 
haltende Reizbarkeit, Unwohlsein eintreten gesehen. Doch 
shid diese unangenehmen Nebenerscheinungen immer nur 



vorübergehender Natui' und werden dem auf diesem Gebiete 
eil'ahi'enen Arzte gewiss nur selten unterkonunea. — Erst 
eine wiederholte, gewissermaassen forcirte Hypnotisirimg 
eines ungeeigneten Individuums kann anliidtendeu Schaden 
bringen. — 

Ich habe mich absichtlich bei den etwaigen mit der 1 
Hypnose verbundenen Nachteilen etwas lünger aufgehalten; ' 
allein jedes andere therapeutische Agens, sei es irgend ein 
wirksames Medicament oder etwa die Massage, die Kalt- 
wasserkur u. s. w. kann bei unzweekmässiger Anwendung i 
unvergleichlich mehr die Gesundheit des Patienten srhädigen. 

Fragt man aber, ob der Hypnotismus nicht dadurch ein 1 
bedenkliches Werkzeug m der Hand des Arztes wird, dass 
dieser seinen hypnotisirteu Kranken, sei es durch verbreche' 1 
risehe Suggestionen oder in irgend einer anderen "Weise I 
missbraucht, so möchte ich denn doch hervorheben, dass ' 
dies keineswegs so leicht gelingt, als man sich in Laien- 
kreisen gerne vorstellt. Ausserdem muss ja der Arzt doch 
immer auch als Vertrauensperson gelten ; ist er dies nicht, 
dann könnte er auch seinen Kranken auf irgend eine Weise 
z. B. mittelst Chloroform in Narcoae versetzen und ihn aus- 
rauben; — wird deshalb jemand meinen, daas der Gebrauch 
der Narcotica dem Arzte zu untersagen ist"? 

Jetzt erst, nachdem ich die eventuellen und thatsachlich 
sehr geringen Schädlichkeiten einer hypnotischen Therapie 
berührt habe, will ich zu dem zweiten Teile meiner Ausein- 
andersetzungen übergehen und die Frage steilen, ob die 
Hypnose und die hypnotische Suggestion derartige thera- 
peutische Erfolge aufzuweisen haben, dass sie unter die 
Anzahl der dem Arzte zu Gebote stehenden Behelfe einge- 
reiht werden dürfen V 

Diese Frage muss unbedingt mit ja beantwortet werden. 
Nach meinen Erfahrungen kann sicli der Hypnotismus in 
dreifacher Weise therapeutisch wirksam erweisen: 

1. Durch die Hypnose als solche, der meist ein be- 1 
nihigender Einfluss zukommt; der Schlaf nach einer abend- 
lichen Hypnose ist oft ein besserer, Migraine kann gemildert, ^ 
selbst behoben werden. 

2. Die in der Hypnose von selbst auftretende oder leicht ] 
zu suggerirende Anaesthesie und Analgesie werden nament- 



[sh dann, wenn a,us gewissen Gründen die gebräuchlichen 
U'coüca und Anaesthetica nicht angewendet werden dürfen, 
schmerzlose Ausführung kleinerer Operationen erraög- 
en, 
3. Der Hauptwert des Hypnotismus als therapeutisches 
feeus liegt aber wohl in den Suggestionen. Ich möchte die 
FirkBamkeit der hypnotischen Suggestivtherapie dadurch 
pgi'enzen, dass ich ihr all jenen Symptomen gegenüher 
Inen Erfolg vindicire, die auch der Wachsuggestion resp. 
inei- psychischen Beeinflussung überhaupt, wenigstens im 
' geringen Grade, zugänglich sind. Es handelt sich also dabei 
die graduelle Steigerung einer in der ärztlichen 
iraxis, ja im gewöhnlichen Leben überhaupt, häutig genug 
[■ Verwendung gelangenden psychischen Beeinflussung. — 
Ea scheint mir nicht unwichtig, darauf aufmerksam zu 
kcbcn, dass wir ea dabei häufig mit aolchen Symptomen 
j thun haben, welche jedweder anderen Behandlungsweise 
Bgenüber sich vollständig unzugänglich erweisen. 

Ich darf daher zum Schluss meine Meinimg in folgende 
ptze zusammenlassen: 

Der Hypnotismus ist ein wirksames Heilmittel, dessen 
bwendung in vielen Fällen dem Kranken von grossem und 
[üch dauerndem Nutzen sein kaim. 

Der Anwendung des Hypnotismus stehen weder der- 
irtige ärztliche noch juridische Bedenken entgegen, sodass 
ilu'e Einacliränkung den Aerzten gegenüber gerechtfertigt ■ 
erscheinen würde; eine solche Einschränkung wäre vielmehr 
jie Beeinträchtigung der leidenden Menschheit, welche das 
^oht hat auf alle jene Hälfs- und Erleichterungsmittel, die 
B&tur und Wissenschaft kennen gelehrt haben — eine solche 
[nschränkung wäre also vom wissenschaftlichen wie vom 
.nitären Standpunkt aus absolut zu raissbilligen. 
Wien, 20. November 18113, 



GUTACHTEN 



von 



Dr. G. Ringier 

in Zürich. 



Es sind ungefähr zehn Jahre her, seitdem der „Hypno- 
tismus" in der wissenschaftlichen Welt die Gemüther all- 
gemeiner anfing zu beschäftigen. Während anfangs die An- 
sichten der Schule der Salpötriöre in Folge der Autorität 
Charcot's im Auslande mehr Vertrauen zu erwecken schienen, 
mussten sich jedoch bald die irrigen Grundlagen, auf denen 
sie sich aufbauten, als unhaltbar erweisen. Immer mehr, 
und zwar in kurzer Zeit, vollzog sich eine allgemeine 
Wendung zu Gunsten der Ansichten der Schule von Nancy, 
der Li6beault-Bernheim'schen Lehre von der Suggestion, und 
man kann heute wohl sagen, dass ihr Sieg ein vollständiger 
ist, indem sie sich nicht nur theoretisch, sondern auch prak- 
tisch bewährt hat. 

„Alles ist Suggestion.'* In diesen Worten Bernheim's 
liegt der Schlüssel zu sämmtlichen Erscheinungen des 
früheren „Magnetismus" und des darauf folgenden „Hypnotis- 
mus", welche die Welt mit Schaudern und Erstaunen er- 
füllten. Und wer mochte nicht schaudern, der die Experi- 
mente eines Donato, Hansen etc. sah; wer nicht staunen, 
der von den Wundern des Hypnotismus las? Diese Zeiten 
sind vorüber und der Hypnotismus, der früher für alles ver- 
antwortlich gemacht wurde, erscheint uns nur mehr als eine 
blosse Aeusserung der Suggestion. 

Eine Suggestion aber findet statt, wenn eine Vorstellung 
in unserm Gehirn eine solche dynamische Veränderung be- 
wirkt, dass sie in unserm Seelenleben den Glauben an diese Vor* 
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Stellung hervorruft, d. h. das Gehirn hat die .Suggestion acc! 
drt, uns er Seele nlebeo glaubt Uir. Je nachdem diese dynamische 
V'eränderung sich rachr oder weniger ausbildet resp. fixii't, 
beschlägt der Glaube mehr oder weniger unser Seelenleben. 

Die dynamischen VerÜnderungen des Gehirns haben 
über die Tendenz, sich durch das Nei"vensystera pcripher- 
«ärts, centrifugal zu entladen, zuentänssern; dementsprechend 
löst der Glaube Sinnescmplin düngen resp. Körperfunctionen 
a\V9, d. h. die Suggestion realisirt sich, der Glaube versetzt 
Berge, Es ist dabei ganz gleichgültig, ob es sich um abatraete 
oder concreto Suggestionen handelt; ebenso gleichgtlltig, 
ob die Suggestion von aussenher tarn (Fremdauggeatioii) 
oder ob es sich um eine in unserem Gehirn selbst ent- 
standene Vorstellung (Autosuggestion) handelt. 

Ich will hier nicht näher auf diese Fragen eingehen, 
es wurde das viel zu weit fühi'en. Da wir aber alle glauben, 
so sind wir auch alle suggestibel d. h. emptSnglich ttlr 
Suggestionen. Es ist das eine von Natur aus unserem 
Nervensystem resp. .Seelenleben innewohnende oder physio- 
logische Eigenschal^. Wer dieses verkennt, sagt Forel mit 
Recht, beweisst dadurch nur, dass Ihun die elementarste 
Selbstkritik abgeht. 

Wir können mm die Annahme einer Suggestion auf zwei 
.\rteii t>ewirkon, indem wir 1. dieselbe durch Vernunftgründe 
glaubwürdig machen, oder 2. indem wir die Suggestihilität 
( Gläubigkeit) künstlich ateigern. Die erste dieser Arten kommt 
der Ueberredung gleich, welche jeder Advokat, Redner, Er- 
zieher etc. bei seinen dienten macht; sie wird auch wohl 
als „Suggestion im wachen Zustande" von allen Aerzten 
augewandt. Weit sicherer kommen wir aber mit der zweiten 
Art zum Ziele, indem wir denjenigen, dem wir eine Suggestion 
geben wollen, in einen erhöhten EmpfUnglichkeitsgrad dafUr 
versetzen. Es sind zu diesem Zwecke schon verschiedene 
Mittel angewandt worden; das Beste ist und bleibt der Zu- 
stand, den wir „Hypnose'^ nennen und welchen wir dadurch 
erzielen, indem wir dem Gehirn resp. Seelenleben die Vor- 
stellung des Schlafes beibringen. Wir erhalten damit einen 
schlal^hnlieheu Zustand, in dem der Betretl'ende glaubt zu 
Hi;lilafen und sich infolge dessen wie ein .Schlafender be- 
nimmt, sich somit in der Illusion des Schlafes betindet. 



Ist es Lins aber geUiiigen, diesen schlaföhnliuhen Zu- 
stand, die Hypnose, zu erreichen, so haben wir auf das 1 
Seelenleben des so Blypnotisirten eine solche Rückwirkung, 
einen solchen suggestiven EinHuss erlangt, dass er auch 
die ferneren Vorstellungen, die wir ihm beizubringen suchen, 
von uns acceptirt. 

Wir besitzen somit in der Hypnose (resp. in der hypnoti- 
schen Suggestion) ein Mittel, krilltiger als das im wachen 
Zustande möglich ist, auf das Vorstellungsvennögen und da- 
durch auf das .Seelenleben eines Menschen einzuwirken. 
Wir wissen aber zugleich, welch eminenter Einfluss unser 
Seelenleben auf fast sämmtliche Kürperttmktionen ausUbt. 
Wir haben es daher in der Hand, diese letzteren durch Um- 
stimmimg des Heelenlebens direkt zu beeinflussen und dort, 
wo sie durch abnorme Seelen- resp, Nervenreize krankhaft 
gestört aind, gar oft dauernd zu bessern oder zu heilen, in- 
dem wir durch die Suggestion diese abnonnen Reize raodifi- 
ziren oder beheben. Die Anwendung der Hypnose zu 
diesem Zwecke hat daher ihre volle wissenschaftliche Be- 
rechtigung. 

Die Praxis ist Übrigens auch hier, wie bei so vielen 
anderen medizinischen Errungenschaften, lange der Theorie 
Yorausgegnugen und die suggestive Behandlung in der Hyp- 
nose ist schon längst, bevor man ihrWesen keuuen gelernt 
hat, zu Heilzwecken augewandt worden. Es ist mii' hier 
nicht erlaubt, diesen Punkt genauer zu besprechen, ich will 
daher nur meine persönliche Meinung beifügen. Ich sehe ! 
die Errungenschaft, welche uns die Schule von Nancy mit 
der Lehre der >Suggestiou brachte, als eine der bedeutendsten 
unseres Jahrhunderts au; sie erßft^et uns einen Einblick In 
unser imierstes Seelenleben und einen Ausblick zu lichtiger 
Erkenntnise menschlichen Handelns. Wie viele Leiden auf 
suggestivem Wege sich ihren Eingang verschaffen mügcn, dar- 
über wird eine spätere Zeit entscheiden können; sicher aber Ist 
jetzt schon, dass die Suggestion bei der Entstehung von 
vielen Krankheiten eine wichtige Rolle spielt, Sie giebt uns ' 
aber glücklicherweise auch zugleich das Mittel in die Hand, 
zur Verhlltung und gar oft zur Heilung von solchen BLrank- 
heiten. 

Ich habe in der Laudpraxis sowohl als in der Stadt- 
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praxia bei ungetÄhr 400 Kranken in der Zeit von 7 Jabren 
Gelegenheit gehabt, die verschiedensten Leiden der suggesti- 
ven Behandlung in der Hypnose zu unterwerfen und günstige 
Resultate bei vielen Fällen gesehen, welchen durch die bis- 
her Üblichen Behandlungsweisen nicht zu helfen war. Bei 
der Landbevölkerung konnte ich nach einer früher publizirten 
Arbeit bei 196 Fällen 73 oder 37,2"/,, constath-en, von 
denen ich und zwar oft lauge Zeit nach der Behandlung 
noch Nachrichten über ihre Heilung bekam; ferner 40,3 7o 
Geheilte ohne spätere Nachricht oder bedeutend Ge- 
besserte; 9,6 "/o leicht Gebesserte und 12,7 Vo nicht Ge- 
besserte. Die Leiden, die behandelt wurden, betrafen nächt- 
liches Bettpissen, Stottern, Menstruationsstörungen, Neu- 
ralgien, (Ischias, Trigeininusneuralgien, Kopfschmerzen, 
ü'auraatische Neuralgien), Schlaflosigkeit, Neurasthenie, 
Hysterie, leichte Melancholien, Muskel- und Gelenkrheumatis- 
mus, Alkoholismus, sowie noch verschiedene Krankheiten. 
Tn der Stadtpraxis hat die suggestive Behandlung aber noch 
ein weiteres Feld; hier sind es hauptsiichlich auch die zwei 
Kategorien von Leiden, die unserer Zeit eigen sind, nämlich 
Nervosität fbis hinauf zur ausgesprochenen Hysterie oder Neu- 
rasthenie) und Blutarmuth, bei welchen man oft so Über- 
raschende Erfolge erzielen kann; sodann die psychischen Er- 
krankungen derGeaclileohtssphilre (Onanie, Impotenz, conträre 
Sexualempflndung), schlechte Gewohnheiten etc. Dieses 
Tableau ist noch lange nicht vollständig, dürfte aber genügen, ' 
um zu zeigen, ein wie weites Feld jetzt schon der suggestiven 
Behandlung als zugänglich erachtet wird. Zugleich dürl'ten 
die günstigen Erfolge, welche alle, die sich speeieller damit 
beschäftigten, erzielen konnten, für die Berechtigung der 
Anwendung dieser Heilmethode sprechen und das eben um 
80 mehr, als vielen dieser Krankheiten der Arzt bisher ohu- 
milchtig gegenüberstand. 

Es führt mich das zur Betracbtimg der Frage, ob der 
suggestiven Behandlung in der Hypnose solche Bedenken 
gegenübersteheil, welche eine Einschränkung derselben auch 
von Seiten des Arztes als wünschenswerth erscheinen lässt. 
Ich kann hier nur wiederholen, was ich früher schon gesagt 
habe, nämlich, dass ich nie, auch nicht in einem einzigen 
Falle, einen scliHdlichen Einfluss von der Hypnose gesehen 



habe. Ich bestreite auch dos Entschiedensten, 
richtiger Anwendung dip Behandlung auf den Willen des 
Patienten, uio man es so ort glaubt, einen schwächenden 
Einfluss hat, Im Gegentheil habe iuh bei vielen Patienten 
neue WiUensonergie, Selbstvertrauen, Ausdauer in ihrer Ar- 
beit, freudige .Stimmung und Lebenslust hervorrufen können, 
an Stelle von Willenschwilche, Arbeitsunlust, gedrückter 
Stimmung, selbst mit vollständiger psychischer Depression 
und Trieb zu Selbstmord. Es handelt sich hei der ürztlichen 
Anwendung des Hj'pnotismusnichtum eine Willenssehwiluhting, 
Mondern geradezu um eine Willensstärkiing der Patienten 
seinen Leiden gegenüber. Diesen Standpunkt wird der 
gewissenhafte Arzt auch stets innehalten, gerade so gut, wie 
er dem Patienten die richtigen Dosen von Arzneimitteln ver- 
sehreibeu; wird. Ich sehe duher nicht ein, wai-um man auf 
der einen Seite dem Ärzte vertraut, dass er seine chemischen 
und andern Mineln nur zum Wohle des Patienten anwendet, 
während auf der andern Seite man ihm ein bei richtiger 
Anwendimg durchaus imschädliches Mittel verbieten sollte. 
Juristische Bedenken giebt es hierbei absolut keine. 



Krankengeschichten. 

X.. ., ein zwölQähriges Mädchen, seit 1& Monaten an 
hysteriechem Miitismus leidend, machte bis zu ihrem 
6. Lobensjaln'e eine Lungenentzündung, die Masern und 
Diphtheritia durch, war von letzterer Knmkheit an nervös, 
ungewöhnlich empfindlich, erschrak wegen Kleinigkeiten. 
Vor 20 Monaten starb ihr Vater, dessen Tod sie sehr angriff 
und ihre Erregbarkeit steigerte. Bald nachher ereigneten sich 
verschiedene unglückliche Begebenheiten, die ihr Nerven- 
system noch mehr erschütterten. So wurde in einem Naehbar- 
hause eine Katze zum 2. Stock hinausgeworfen; Patientin kam 
dadurch in nervöse Bewegungen,Zittern,Angstanftllle, und fand 
erst nach und nach wieder ihre Sprache. Sie hatte von da an 
Emotionen und Schrecken wegen nichts. Einige Wochen 
nachher wurde ihr gesagt, dass ein Hund ilirem Bruder das 
Ohi' abgefressen habe. Sie verfiel in eine Krise von Zittern 
und KriinijilGn, war wie gelühmt, erkannte Niemanden mehr. 
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knm nur langsam zu sieh und hatte nun ihre Sprache voll- 
Btilndig verloren. Alle angewandten Mittel hatten keinen 
Erfolg. Mit der Zeit hatte sie sich für den Umgang mit ihrer 
Mutter einen kleinen Wortschatz von 19 sinnlosen Wflrtern 
gebildet, mit denen sie sich verständlich machte; das einzige 
richtige Wort „bleiben", das sie sagen konnte, hatte- sie iu 
einem Momente von Angst wieder ergriffen, als man sie in 
ein Spital bringen wollte, aus dem sie früher entflohen war. 
PatieutiJi kam drei Tage vor Weihnachten 1892 in meine 
Behandlung und verfiel von erster Sitzung an in tiefe Hyp- 
nose. Ich wollte sie in derselben sprechen machen, aber 
alle Versuche dazu schlugen fehl. So zog ich es denn vor, ihr 
zu suggeriren, dass sie am Neiyahrstage beim Erwachen ihrer 
Sprache wieder mächtig sei. Die Nacht auf Weihnachten 
hiittc aber für das nervöse Mädchen sehr gel^hilich werden 
können, denn etwa 150 Schritte von ihrem Hause entfernt 
und demselben gerade gegenüber brannten zwei Häuser ab. 
Ich eilte zu ihr und fand sie in grosser Aufregung, in der 
sie Anfalle von Zittern hatte; sie hatte dii'cct in den Brand 
gesehen von ihrem Fenster aus. Ich Hess sie in's Bett 
briugeu, schloss ihr die Äugen und befahl ihr, ruhig zu 
si.'hlafen bis nächsten Mittag, vom Brande nichts mehi- zu 
wissen, auch nie mehr daran zu denken. Als ich andern 
Tiigs Nachmittags kam, schlief sie noch ganz ruhig und er- 
weckt, hatte sie keine Ahnung mehr von dem Vorgefallenen, 
von dem sie überhaupt nie mehi' ein Wort sprach und es ganz 
vergessen zu haben schien. Dieser Zufall hätte ohne die 
Hypnoso filr die Patientin höchst bedenkliche Folgen haben 
küunen und ist der glückliche Ausgang der verlängerten, 
liefen, zwölfstündigen Hypnose zu verdanken. Schon am Syl- 
vester brachte ich sie dazu, ganz deutlich zu sprechen, ob- 
wohl ihr von Zeit zu Zeit noch eines ihrer sinnlosen Worte 
hervorkam. Mit Neujahr war sie ihrer Sprache, Schrift, 
dos Lesens, Rechnens wieder vollständig mächtig, denn auch 
diese letzteren Fähigkeiten waren ihr durch ihre Krankheit 
abhanden gekommen. In der Zeit von zwei Stunden hatte 
Ich sie wieder eingeübt. Es ist nun seither Über ein Jahi- 
vergangen und das Mädchen konnte bald nach der Behand- 
lung wie früher die Schule wieder besuchen. Die Behand- 
lung hatte 3 Wochen gedauert, leider zu kurze Zeit, um den 
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nervösen Zustand vollstäudig zu besjieru, doch verliert steh 
deraelbe seither ininiev mehr. — 

X. X . ., 22 Jährt! alt, Bnider eines Arztes, von diesem 
mir zur Behandlung zugpwiespii; leidet au Ouauismus, con- 
sccutiverNenrasthenio und outinistiNcheiu Irresein uftchPeretti. 
Mutter litt jvn Melancholie, deren LSchwoster ist in einer 
Irrenan stillt- Mit dem 12. Jahre liekum Patient nach einem 
Feste Hallucinationen und wollte zum Fenster hinaus. Seit 
da oft schwere Träume; nach Geuuss von Bier stieg er in 
Folge eines solchen zum Fenster hinaus und fiel in einen 
Baum. Vom 14. Jahre an Onanie, aufgeregte, melancholische 
Stimmung, Trieb zu Selbstmord und neurasthenische Be- 
schwerden. Ein Versuch zu Selbstmord im 17. Jahre wurde 
verhindert, d. h. missglUckte. Seinem Berufe konnte er immer 
weniger nachkommen, die sexuelle Neurasthenie wurde 
immer ausgesprochener, Angstgetlih le und Hallucinationen 
verliinderten schliesslich alle Ai'beit. 

Patient wird in der Zeit von einem Monat in 13 Sitzungen 
hypnotisirt. Schon nach den ersten Sitzungen ging es ihm 
besser; nach der (i. jedoch in Folge eines onanistischen 
Rückfalles erneuter Versuch zu .Selbstmord, den er aber 
nicht auszuführen wagte. Von da an schnelle Besserung 
und Heilung, so dass er köi-porlich und geistig gestärkt nach 
zwei Monaten (im letzten Monate wurde er um' noch drei 
Mal hypnotisirt) seinen Beruf aufnehmen konnte und seit 
fünf Monaten min ganz freudig seiner Arbeit obliegt. 

Ich denke, diese zwei Fälle dürften genQgen, um den 
Nutzen der hypnotischen Suggestion zu illustiiren. Es waren 
dies Fälle, welclien anf andere Weise dm-ch kein Mittel bei- 
zukommen war und welche demjenigen, der sich mit sugges- 
tiver Behandlung beschäftigt, nicht nur vereinzelt vor- 
kommen. 

Dr. G. Ringier. 
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fteine ErtVhrungen über Suggestionstherapie. 
Als ich mich vor 6 Jahreu der Suggestionstherapie zu- 
wandte, that ich es ohne jedes günstige oder ungünstige 
Vorurtheil. Ich war der Meinung, dass eine Heilmethode 
nicht deswegen zu verwerfen sei, weil sie neu ist und den 
gewohnten Denkbahnen zuwiderläuft, auch nicht deshalb, 
weil sie von Unberufenen geübt wird und noch keinen 
Elneuplatz in der Wissenschaft errimgen hat. Denn alles 
Neue ist ungewohnt, niuthet uns zu, mit alten Anschauungen 
zu brechen und lässt sich nicht inuner leicht mit unserem 
bisherigen Vorstellungsinhalte verschmelzen. Von Unbe- 
rufenen aber, d. h. von Nicht-Aerzten, sind gerade einige 
der heute in vollster Geltung stehenden Heilmethoden zu- 
erst geübt worden, so die Hydrotherapie, die Elektrizität 
und die Massage, diese uralte Uebung kluger Frauen und 
kimstverständiger Schäfer. Aber ich sagte mir auch, dass 
in solchen Sachen stets Uebertreibimg mit unterläuft und 
dass manches über Gebühr gepriesene Heilmittel der ernst- 
haften Untersuchung nicht Stand gehalten hat. Deshalb sei 
es unsere Pflicht, selbst zu prüfen und zu untersuchen. Ich 
sage absichtlich; zu untersuchen. Denn sind nicht in der 
ITiat auch die psychischen Erscheinungen exakter Forschung 
zugänglich? Kann auf sie die naturwissenschaftliche Me- 
thode nicht angewendet werden'? Seit Lotze, Wundt, Fech- 
ner, Liöbeault, Bernheün, Forel ist es nicht mehr erlaubt, 
diese Frage zu verneinen. Und ist nicht jede Lehre ur- 
sprünglich Hypothese gewesen und hat im Banne der Spe- 
culation gestanden? Bewähre sich also die Suggestions- 
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therapie zunächst nur praktistsh, weido sie Überhaupt nur 
erst hIs ein werthvolles Heilmittel oöipirisch erkaunt, so 
würden aiclier auch die Zeiten tieferer wissenschaftlicher Be- 
gründung, wo auch der exakten Forschung deutlichere Wege 
gezeigt werden, kommen, — ebenso gut, wie die Elektrizität 
aus den Hunden von Marktschreiern und herumziehenden 
Wunderdoktoren fUr die wissenschaftliche Forschung ge- 
rettet und die Hydrotherapie, die ungeschlachte Tochter 
eines oberschlesischen Bauern, schliesslich doch noch salon- 
fähig geworden ist. 

Inzwischen hat die Methode in der That immer grössere 
Ausdehnung und wissenschaftliche Verbreitung gewonnen. 
Aus dem Stadium des Zweifels und unkritischen Abspreehens, 
während dessen man die bekannt gegebenen therapeutischen 
Resultate einfach als Sehwindel bezeichnete, sind wir längst 
hinaus. Heute findet die Suggestionstherapie zu Heilzwecken 
in den von der Schule von Nancy gewoimenen Anschauungen 
imd praktischen Resultaten ihre volle wissenschaftliche 
Berechtigung. Ich betone ausdrücklich daa Wort „Sugge- 
stionstherapie", statt dessen man auch „psychische Therapie" 
setzen könnte. Denn der fast noch allgemein, namentlich 
in nicht sachverständigen Kreisen tlbliche Ausdruck «Hyp- 
nose" ist nicht erschöpfend genug. Die Hypnose ist nur 
ein allerdings sehr werthvolles Mittel zur Erzeugung der 
Suggestion, aber es giebt auch therapeutische Suggestionen, 
die ohne Hypnose zu Stande kommen. 

Meine Erfahmngen smd nicht selir zahlreich, aber ich 
habe doch in etwa 100 Krankheitsfällen gegen 500 Mal die 
Hypnose ausgeübt und kann mein Urtheil dahin zusammen- 
fassen: Die Suggestion ist ein sehr werthvolles Mittel bei 
funetionellen Nervenstöruugen, bei denen es darauf ankommt, 
die auf einen Punkt irre geleitete und dort festgehaltene 
Vorstellung abzulenken, psychische Hemmungen zu besei- 
tigen und die gelähmte oder geschwächte Willensinnervatiou 
zu heben oder wiederherzustellen. Ferner ist sie im Stande, 
vegetative Vorgänge woUthätig, d. h. heilend zu beein- 
iiussen. Auf den Herzimpuls, die Cirkulation, die unwill- 
kürliche Muskelfaser, auf Ab- und Ausscheidung übt die 
durch Suggestion gelenkte Vorstellung eine unverkennbare 
Wirkung aus. 
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Nachfheilige Folgen, die aUerdinga nicht sowohl in der 
is beobachtet, als von den Gegnern theoretisch kon- 
irt werden, habe ich oiemalH zu beklagen geliabt. Das» 
lediglich zu therapeutischen Zwecken ausgeübte Hyp- 
f>chadon bringe, dass die Kranken ihres freien Willens 
;h Im wachen Zustande beraubt würden, dass ihre Intelli- 
genz Schaden litte und dergleichen raehr — das Altes sind 
Märcheu. Im Oegentheil habe ich stets gefunden, 
dass schwache, aufällige und widerstandslose Per- 
sonen aus der Kur psychisch gekrüftigt hervor- 
gingen. Allerdings waren meine Fälle derart, dass ich 
stets mit einer verhältnissmässig kleinen Anzahl von 
Sitzungen ausgekommen bin. Ich bin der Meinung, dass die 
Hypnose ebenso gemissbraucht werden kann, wie andere 
Mittel auch. Wer würde daram das Morphimn, die Abführ- 
mittel, das Chloroform u. s. w. aus der Praxis verbannen 
.wollen, weil Missbrauch damit getrieben und .Schaden ange- 
let werden kann? 
Ob durch sogenannte posthypnotische Befehle die Be- 
g von Verbrechen suggerirt werden kann, ist mir 
it bekannt. Bei Verbrechematuren ist dies wohl denkbai-, 
aber bei diesen genügt auch schon die wache Suggestion. 
Ueberdies hat dies mit therapeutischen Massnahmen nichts 
zu thun. Diese Erwägimgen und meine eigenen Erfahnmgen 
berechtigen mich zu dem Schlüsse, dasa der therapeutischen 
Anwendung der hypnotischen Suggestion weder ärztliche, 
noch jnrisiische Bedenken entgegenstehen. Ihre Einschrän- 
kung, auch Aerzten gegenüber, ist in keiner Weise geboten, 
wäre vielmehr auf das entschiedenste zu missbilligen. 

Der Anführung besonderer Fälle aus meiner Pi'axis 
wird es wohl kaum bedürfen. Denn die kasuistische 
Litteratur ist jetzt bereits so reich ausgestattet, dass Be- 
weistaile genug vorhanden sind. Doch verweise ich auf 
zwei in der Zeitschrift für Hypnotismus etc. (Hermann 
Brieger, Berlin 1893) von mir veröffentlichte Fälle von 
ParMnyoclonus, die allen bisher angewandten Methoden trotz- 
hietend in 1 bis 2Sitzungen völlighergestellt wurden. Zahlreiche 
.andere Fälle von Heilungen habe ich ausserdem erzielt. Be- 
1er« UbeiTaschend war der Eif olg in einem Falle von allge- 
lem Neuritis bei einer dem Trünke ergeben gewesenen 
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und mehrfach an Lues behandelten Frauensperson. Diel 
Schmerzen waren sehr stark, die Gelenkaffektionen schon I 
80 weit vorgeschritten, riaRB die Kranke uicht mehr den y 
Löffel zum Munde Itlbreü konnte, soudeiu gefuttert werden 
rausate. Die Kniegelenke zeigten fast unlösbar scheinende 
CoDtrakturen, die jeden Versuch der Kranken, sich aufza- 
richten, unmöglich machten, l'/a Jahre lang war die Kranke 
von mir selbst mit allen Mitteln der Schulniediziu, mit Queck- 
silbereinroibungeu, Jodkali, Bädern, Massage, Elektrizität, 
ohne den geringsten Erfolg, vielmehr mit stetig zunehmender ' 
Verschlimmerung behandelt worden. Durch 10 hyjinotische 
Sitzungen wurde sie innerhalb 4 Wochen so weit gebracht, 
dass sie fast hergestellt die Anstalt verlassen und ihre bald 
darauf sich vollendende Genesung ausserhalb derselben ab- 
warten konnte. — Allerhand Lähnmngen wurden gQnstig 
beeinüusst. Herr Dr. Busb hierselbat schickte mir eine 
Kranke mit Aphonie durch Lähmung des linken Stimm- 
ba,nde8 zu. Eine einzige Sitzung beseitigte die Aphonie, 
sowie die Stimm bandlähraung. — Bei der sogenannten ner- 
vösen Aphonie genügte regelmässig eine Sitzung zur Gene- 
sung. — Mehrere Fälle von Tachykardie konnten nur auf 
diese Weise wenigstens einer zeitweisen bedeutenden Besse- 
rung entgegen geführt werden. — Zahlreich sind auch die 
hier beobachteten Fälle, wo eine auästheairende Wirkung 
angestrebt und erzielt wurde, namentlich bei Zahnestrak- 
tionen, ebenso Fälle von Blutatillmigen. Bei Chorea, ner- 
vöser Dyspepsie, Schlaflosigkeit, neuralgischen Schmerzen, i 
z. B. Ischias, Hemikranie, Supraorbital- und Occipital-Neural- 
gien — itt allen diesen Formen hat uns die hypnotische j 
Suggestion die grössten Dienste gethan. 

Ich habe gefunden, dass die Suggestionstherapie fast | 
nie versagte, wenn sie nach richtiger Anzeige angewendet j 
wurde. Deshalb erachte ich es auch als verkehrt, sie erst | 
als „letztes Mittel", nachdem alles andere versagt hat, an- 
zuwenden. Bei den oben bezeichneten Krankheitsfonnen 
wenigstens ist sie das erste, wirksamste imd souveraiuste 
Heilmittel. 

Bremen, 16. Dezember 1893. 

Dr. v. Scholz 
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Dr. Freiherrn von Schrenck-Notzing. 



Die Tlieiinahme des Bewusstseins, der Vorstellungen 
l den Erkrankungen des Körpers mit organischer Grund- 
fee, wie an den rein funclionellen Störungen kann, was 
HCh die Gegner der Suggestion nicht bezweifeln werden, 
feensowohl vorhandene krankhafte Zustände erheblich ver- 
schlimmern, ja in gewissen Fällen sogar selbständig pro- 
duziren, als auch die Funktionen im Sinne der Heilung 
^dernd beeinflussen oder auf einem begrenzten (iebiet 
tear selbständig heilen. Die Grundlage der Vors teil uJigs- 
erapie benüit also auf der tiefgreifenden Abhängigkeit der 
iBammten Leistungsfähigkeit unseres Organismus bis in seine 
kleinsten Theile von den Vorgängen im Centrain ervensystom. 
Die psychische Therapie sucht nun in praktischer Ver- 
werthung dieser empirischen Thatsache durch centrifugale 
Reizverstärkungen und Reizhemmungen die einzelnen Funk- 
tionen des Körpers im Sinne der Heilung zielbowusst und 
methodisch zu beointiusaen. Das kann einerseits geschehen 
durch lügische Korrektur, durch Erregung von therapeutisch 
wirksamen VorsteUungen (z, B. der Hoft'nung) von Associa- 
tionen, die durch die Erfahrung vorgezeichnet sind (Auf- 
klärung des Patienten über Wesen und Ursache der Erkran- 
kung, Apell an die Willenskraft, Herstellung des Selbstver- 
trauens etc.^ 

Der logischen Korrektur ist andrerseits gegenüberzu- 
Blellen das Wesen der Suggestion, welches darin besteht, 
dass der nicht mit Hilfe der eignen Logik erworbene Vor- 
stolluDgsinhait, der z. B. durch die Rede also verbal, odei' 
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dnrc.h Einflösse der üriigel)img, durch Nachahmung nfc. er- 
zeug!, werden kann, von dem betretfendeu Individuum als 
Wirklichkeit: behandelt wird. In der Vorstellungstherapie 
des wachen Zustaiides ist das suggestive Verfahren, das sich 
an die durf^h Erfahrung (Erziehung) erworhene Gläubigkeit 
des Patienten wendet und dieselbe durch verschiedene Mittel 
zn Gunsten der Heilung vcrwerthet, lediglich eine besondere 
Form der psychischen BehandUmg. Dasselbe cumbinirt sich 
je nach dem (Hauben, welchen der Patient entgegenbringt, 
mit Heilmethoden aller Art und wirkt allein angewendet er- 
fahrungsgemflss tun besten in einer der Individualität ange- 
passten Verkleidung, d. h. in Verbindung mit einem lobhaften 
Sinneseindruck, dessen Quatitilt sieh nach dem Alter, der 
Stellung des Patienten, seinen psychischen VerhIUtnissen und 
Neigungen, sowie nach der Eigcnartigkolt des Krankheita- 
bildes richtet 

Die hypnotische Suggestion im -Smne der Namiy- 
schule stellt ihrerseits nur einen Spezialfall des Suggerirena 
überhaupt dar, indem sie durch einseitige Concentratioii 
des Vorstellungsreizes, durch Verstärkung seiner Empfin- 
duugsqiialitütdie betrett'onde Funktionsstörung schärfer auPs 
Korn nimmt, also unmittelbarer ihren Zweck erfüllt, als die 
(Ibrigen Formen des psychischen Verfahrens. Diese Wirkung 
wird erzielt durch systematische Bekämpfung, resp. Unter- 
di'Uckung entgegenstehender Vorstellungen, Associationen, 
Strebungcn, die bei Kindern und Unmsgenden am wenigsten 
entwickelt sind, was von vornherein deren Suggestibilität 
erhöht. 

Man strebt also bei der hypnotischen EiiiHussnabme 
auf das geistige Geschehen eines Patienten einen Zustand 
der Dissociation der Gehhndynamiaraen an, wie ihn der 
normale Schlaf bietet, und eoncentiürt die Aufmerkaara- 
keit auf die durch Suggestion dem Gehirn inducirte Heil- 
vorstellung (Einengung des Bewusstseins auf die durch 
Association angeregte Vorstellung nach Wundtj. Der Zu- 
stand der Dissociation imd einseitig angespn.nnt.en Hiintbä- 
tigkcit steigert die Erapfindungastärke der suggerirton Vor- 
stellung, so dass sie schliesslich den Charakter der Wirk- 
lichkeit annehmen kann, d. h. auf dem Gebiete der Sinnes- 
(|ual!täten zur Hallucination wird. 
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ueaer zielbewussteu und bei Anwendung (rob-2U^oy- 
Methode leicht erreichbaren Verstärkung des psycWßigft] 
wirkenden Voistellungsreizes lassen si<jh fördernd und liem* 
fmend ebensowohl die motorischeiij vasomotorischen, seki-elöci-.-*' 
pchon und trophischen Functionen des Körpers beeinänssen, ■' 
nie die paycliischcu Functionen des Fühlens (Hyper- 
kte&thesic, Neuralgie, Angst), des Vorstellens (Zwangsvor- 
Btellungen, Hypotihondrio etc.}> des Trieblebens und Wol- 
fens (Störungen des Nahruugstriebes, psychosexuelle Erkron- 
|Eimgen, neurasthenische Energielosigkeit etc.), endlieh auch 
die Störungen des Bewusstseins (geschwächtes Selbst- 
»cwnsstseiu bei Onanistenl. des Schlafes (Agrypnie) und 
Her Sprache und Schrift (Stottern und Sehreibkrampf). 

Schlaf erleichtert den Eintritt des Zustjmdes des Dls- 
lociation und wird deshalb in der Beruheiin-Li^beaultRchen 
UfCliode angestrebt, wiewohl er für die ReaUsiruHg' einer 
^Qggestion durchaus nicht unumgänglich nothwendig er- 
scheint. Uebrigens bieten in praxi die meisten Fälle von 
Pypnose keinen wiiklichen Schlaf, sondern nur Schlafer- 
bciieiniingen, partielle Schlafzuatände dar. Diese leichten 
Tonnen der ßj-puose (z. B. passiver Ruhezustand und MUdig- 
keitaempfindungen oder leichte Somuolenz bei erhaltenem 
BewTisstsein etc.) genügen in zahlreichen Fällen den thera- 
beutischen Anforderungen, wenn der Vorstellungsreiz durch 
päuäge Wiederholung cumulirt wird und schliesslich ge- 
g eintritt. Uebrigens vertiefen sich die 
meisten Hypnosen spontan bei öfterer Wiederholung und 
wenn man die Patienten eine Zeit lang (Vj Stunde) ruhen lässt. 
Werden die Lehren der Schule von Nancy in dem hier 
fcklzzirten Sinne aufgefasst und verwerthet man ihre Iiypno- 
fische Heilmethode lediglieh als wirksamste Form einer auch 
plle sonstigen (erwähnten) Mittel der psychischen Behand- 
lung im Wachzustande umfassenden Vorstellungstherapie, 
wird man derselben ihre volle wissenschaftliche Be- 
frechtigung nicht absprechen imd die positive Leistungs- 
ahigkeit der psychischen Heilmethode mit und ohne Hyp- 
liose in praxi leicht erweisen können. 

Kein Mittel von nachhaltiger Wirkung auf unseren 
Körper, gleichgiltig ob man dabei au die Chirurgie, an die 
Pharmacopoe, die Elektricität oder die Hydrotherapie denkt, 
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lässt/^ch' als absolut ungefährlich bezeichnen, — also auch 
iiidfit..flre Psychotherapie im Gewände der hypnotischen Sug- 
'•gesfibn. Wie in allen anderen Zweigen der Heilkunde, hängt 
._ qilch bei hypnotischen Massnahmen die Öefährlichkeit; ab 
• "von der technischen (liier psychologischen) Sicherheit, den 
Kenntisson und Erfahrungen des Arztes, Wie z. B. unvor- 
sichtige StrahkloHchen auf den Kopf heftige Congeationen und 
Schmerzen produciren können, ebenso kann unverständiges 
Hypnotisiren aufs Oeratliewohl ohne genügende Sachkennt- 
nias von den übelsten Folgen begleitet sein. Daftb- liefern 
die soeben veröflentlichten Versuche des Dr. Friedrich ') 
im MUnchener Krankenhause (links der Isjir) ein treffliches 
Beispiel, lehrreich insofern, als in dieser Versuchsreihe fast 
alle Fehler bethatigt sind, die nur ein hypuotisircnder An- 
fänger begehen kann. 

Bei sachverständiger Anwendung, d. h. Einhaltnng 
der bekannten Cautelen ist nach meiner Erfahrung hypno- 
tische Eiuflussnahme zum Zwecke therapeutischer Wirkung 
unschädlich, auch wenn man denselben Patienten mehrere 
hundert Mal Jahre hindurch fort und fort hypnotisirt. 

Dazu gehört aber Anwendung der mildesten Mittel 
(Vermeidung stark einwirkender Sinnesreize bei Hypnotisi- 
mng), völlige Verzichtleistung auf alle psychologischen tind 
sensationellen Kunststücke, Einschränkung der Suggestion 
auf Einschläferung, Feststellung des Tiefengrades der Hyp- 
nose, auf die Heilvorstellung und das Erwecken (also Ver- 
meidimg aller überflüssigen und durch den Heilzweck nicht 
direkt bedingten Eingebungen). Ferner sind die Effekte der 
Autosuggestion besonders zu berücksichtigen, welche sich 
leicht als Produkt der vorgefassten Meinung über die Schäd- 
lichkeit des Verfahrens ins Körperliche übertragen können. 
Ebenso ist die antihypnotische Atmosphäre, in der Patient 
sich möglicherweise befindet, die psychische Infektion durch 
Einflüsse der Umgebung in Rechnung zu ziehen. 
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*) „Die Hypuost als Heilmittel" voii Dr. Friedrich, A 
Müncliener sCädt. Krankenhäuser, Band VI (München, Lehi 
ausserdem vergl. man dazu 

Schrenck-NotBing, „Der Kypn. imMiinchenexKrankenli. 1. d.d. 
eine kritische Studie über clieGefahren derSuggestivbehandlnag; (Leipzig, 
Abel 18.^4.1 
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Die VorstellUDgstherapie hi ihrer neuen Gestaltung (als 
|hypuotisehes Verfahren) darf als eine durchaus leishinga- 
Ißlhige Heilmethode betrachtet werden und als zweckmässige 
P Bereicherung unseres verhältnissmäasig armen Heilsuhatzes. 

Gegen ihre Anwendung lassen sich also weder ärztliche 
' noch juristische Bedenken erheben. Eine Einschränkung 
L des Hypnotisirens ist allerdings ara Platze, nicht aber bei 
Iden Aerzten, deren durchschnittliche Kenntnisa der suggeati- 
Iven Erscheinungen nicht einmal bescheidenen, aber bereeh- 
P tigten Anforderungen genügt, sondern beim Laienpublikuni, 

das nachweislich mit der Hypnose lüs Salonspiel und sensatio- 
■ neiler Effekthascherei vielfach Schaden angerichtet ha.t. Da- 
[ gegen ist von den Aerzten genügende psychologische Vor- 
I büdung und Kenntniss der hauptsächlichsten Regeln und 
[ Cautelen des Suggestivverfahrens zu erwarten. 

Wenn aber von hervorragender 8eite immer wieder 
I verlangt wird, der therapeutische Hypnotismus habe die 
j Schulden zu bezahlen, welche ärztlicher Dilettantismus auf 
I dem psychologischen Gebiete der Suggestion anrichtet, so 
List das ein unlogisches Ansinnen, ebenso widersinnig, wie 
1 wenn man aus der verheerenden Wirkung eines Faustschlages 
' die Unmöglichkeit einer sanften, wohlthuenden Berllhrung 

durch dieselbe Hand ableiten wollte. 

Was nun die Erfolge der Suggestion betrifft, so will ich 
, mit Rücksicht auf den Raiimen dieser Arbeit aus meiner 
»Erfahrung nur einige Punkte hier erörtern, die von allge- 
Imeinem Interesse sind. In Bezug auf die Empfänglichkeit 
* füi- hypnotische Suggestion ergeben meine Berechnungen bei 

Eintheilung der Hypnose in 3 Stadien (I. leichte Soninolenz, 

n. Hypotaxis, HI. Somnambiüismus) folgende Resultate: 

[ HypnotisirbarkeitmitProcentverhäJtnissen (international). 
Bis zum November 1890 stellen sich die in München 
l^ewonnenen Resultate (hauptsächlich Stadtbevölkerung mid 
I gebildete Stände) an 240 Personen wie folgt: 

Refractär .... 29 = 12,080/0 
Somnolenz ... 42 = 17,60 „ _ 

Hypotaxis .... 100 = 41,67 „ 
Somnambulismus . 69 ^ 28,75 „ 
240 Personen ltO,00 "U 
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Damit verglichen, stellen sich die Resultate in Nancy 
(Li6beault), Amsterdam (van Renterghem) und der 
Schweiz (Ringier) wie folgt: 



Li6beault 
bei 1011 


Ll^beault 
bei 753 


van 
Renterghem 


Ringier 
bei 221 


Personen 


Personen 


bei 178 
Personen 


Personen 


% 


"/., 


% 


% 


2,67 


7,97 


3,93 


5,43 


3,26 


10,09 


5,06 


7,24 


78,04 


63,21 


79,77 


51,49 


16,02 


18,73 


11,24 


34,84 



Sohrenck- 
Notzing 
bei 240 

Personen 

% 



Refractär . . . . 
Somnolenz . . . 
H^'potaxis .... 
Somnambulismus . 



12,08 
17,50 
41,67 

28,75 



99,99 ' 100,00 ! 100,00 ! 100,00 100,00 



Nach den von mir angefertigten vorläufigen Zusammen- 
stellungen lässt sich (international) die Hypnotisirbarkeit von 
im Ganzen 8705 Personen verschiedener Nationen durch 
folgendes Zahlenverhältniss ausdrücken: 

Refractär 519 = 6 % 

Somnolenz 2557 = 29 „ 

Hypotaxis 4316 = 49 „ 

Somnambulismus .... 1313 = 16 „ 

8705 = 100 7o 

In Berechnung auf 8705 Personen verschiedener Na- 
tionen blieben völlig unempfänglich nur 6Vo* i^ Somnolenz 

kommen 29%? in Hypotaxis 49 Vo? ^^ Somnambulismus 15 Vo- 
Zwischen männlichem und weiblichem Geschlecht ist kein 
nennenswerther Unterschied. 

Von den Psychoneurosen empfehlen sich besonders 
für suggestive Therapie: Hysterische Symptome aller Art, 
Hypochondrie, Zwangsvorstellungen und Empfindungen (Platz- 
angst), Störungen des sexuellen Trieblebens (conträre Sexual- 
empfindung, Onanie, psychische Impotenz), ferner Morphi- 
nismus, Alkoholismus, zahlreiche Symptome der Neurasthenie, 
Zwangshemmungen, pathologische Gewohnheiten des Nerven- 
systems, Charakteranomalien in Folge fehlerhafter Erziehung, 
Unfolgsamkeit , Instinktschwäche (Stehltrieb) , krankhafte 
Bedürfnisse etc. 
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Unter den Neurosen sind zu erwähnen: Schlaflosigkeit, 
Appetitmangel, chronische Obstipation, Neuralgieen aller 
Art, Krämpfe und Contracturen, Schreibkrampf, Lähmungen 
und Paresen, Hyperaestherieen und Anaesthesieen, trauma- 
tische Neurosen, Incontinentia urinae, unstillbares Erbrechen, 
nervöses Asthma, nervöse Sehstörungen, Genitalneurosen, 
spinale Symptome, Chorea minor etc. 

Dazu treten die der Suggestion in hohem Grade zu- 
gänglichen Störungen bei Chlorose, ferner Menstruations- 
anomalien, rheumatische Affektionen etc. 

Bei organischen Erki^ankungen genügt vielfach Be- 
seitigung des Schmerzes, Verbesserung von Appetit, Schlaf 
und subjektiver Stimmung, sowie Linderung vorhandener 
Symptome. 

Der Anwendung der Hypnose als Anaesthetikum für 
kleinere chirurgische Eingriffe ist die Verwendung der Hyp- 
nose für Entbindungen zur Seite zu setzen, deren Vortheile 
ich mehrfach beobachten konnte. 

Für einzelne Krankheitsformen ermöglicht die Vorstel- 
lungstherapie eine geradezu spezifische Korrektur, indem 
krankhafte psychische Impulse durch gesunde, suggestiv in- 
ducirte Vorstellungsreize ausgeglichen werden. Verfasser 
dieses Gutachtens suchte für die Aussichten eines suggestiven 
Erfolges bei solchen Störungen, indem die eigenen Erfah- 
rimgen durch Berichte anderer Autoren zum Vergleich 
ergänzt wurden, einen ziff'ermässigen Ausdruck zu ge- 
winnen. 

So wurden in 20 Fällen von Onanismus und sexueller 
Hyperästhesie 

Geheilt mit späterer Nachricht 10 \ .^ _ f^ 0/ 

Geheilt ohne spätere Nachricht 3 i "" ^' 

Vollständig gebessert .... 5 == 25 „ , 

Vorübergehend gebessert ... 1 = 5 „ , 

Gänzlicher Misserfolg . . . . 1 = 5 „, 

20 =100 %. " 

Hiernach wird die Wahrscheinlichkeit, von dem ge- 
nannten Leiden durch Suggestion befreit zu werden aus- 
gedrückt durch 65 ®/o, die Aussicht eines Erfolges überhaupt 
ist 90 %. 
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Von 18 Patienten mit lunctioneller Impotenz wurden 

Geheilt: a.) mit späterer Nachricht über 

den Verlauf 41. wiiyo/ 

b) ohne spätere Nachricht . . 6 ' ~ ' "' 
Wesentlich gebessert (mit Rccidlv) . 1 = 5,56,,, 

Leicht oder vorüberffelienti gebessert ä — 11,11,,, 

Misserfolge - 5 = 2 7,77 ., , 

18 = 100,00 •'„. 

Die Aussicht eines Erfolges in diesem Fall wird aua- 
gedrilckl diircli ö0 7„.') 

Von bahnbrechender Wichtigkeit erscheint mir die 
hfuggestivbehandlung für die verschiedenen Erscheinungs- 
formen der sexuellen Parästbesie, besonders bei der oou- 
trären Sexualempfindung, Von der richtigen diagnoatiscbeu 
Abwägung der (meist Überschätzten) erblichen Belastung 
hängt die Heilungsaussieht wesentlich ab, ' 

Bei 32 mit Suggestion behandelten Fällen sexueller 1 
Parästheaie waren folgende Resultate zu verzeichnen; 

Misserfolge 5 = 15,6^ "/a. 

Leicht Gebesserte i ~ 12,500 „, 

Wesentlich Gebesserte 11 = 34,375 „ , 

Geheilte; a) mit späterer Nachricht 10 I .n _ 07 enn 

hl ohne spätere Nachricht 2 I " J 'y 

32 = 100,000 «/o. 
Ueher ein Drittel der Fälle wurde völlig geheilt, nämiieh 
12 von 32 Fällen, und zwar konnte bei 10 Geheilten der Erfolg 
als bleibend durch weitere Beobachtung constatirt werden. 
Bei mehreren Patienten erstreckt sich die Beobachtungs- 
dauer über Jahre hinaus. Ein Fall konnte sogar von Krafft- 
Ebing zwei Jahre beobachtet werden, und Verfasser htttte 
Gelegenheit, einen entlassenen Patienten im Ganzen 2 Jahre 
und 4 Monate zu vei-folgen. Vier andere Patienten konnten I 
von den Autoren langer als ein Jahr im Äuge behalten 
werden und eine etwas grössere Zahl von Fällen länger ' 
als ein halbes Jahr. ' 



*) Diese und die übrigen ZifferD sinii cnmommeii dem Werke 
V. Schrenck-Notzing's: Die Sng'gesHonst.herapie bei Icraiikhaften Er- 
scheinuiigea des QescUeclitBBiuiieä mit besonderer Berüciisichti^ang 
der conrrären Sexualempfindung. fStutt^arl, Enkc, leSS-) 
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Die G-ewi8seiiliaft.igkeit dieser Art der Beobachtang und 
die Borgfältige Registrirung von RückfUUen, wie sie in anderen 
Zweigen der Tiierapie kaum peinliclier angetroffen werden 
dllrl'te, borechtigeu dazu, aus dem vorhandenen Material an- 
nähernd sichere Schlüsse über die Heiluogsausslchten bei 
sexueller Parästhesie zu ziehen. Die Wahrscheinlichkeit 
eines Erfolges mit Suggestion wird durch 70 7o aiisgediliekt, 
diejenige der Heilung durch 34 */o- Aber man möge im 
Ganzen derartige Patienten auf eine längere Behandlungs- 
dauer vorbereiten. In einem Falle hatte ich 142, in einem 
anderen 204 hypnotische Sitzungen nöthig. 

Auch über die Rolle der Suggestion in der Neurasthenie 
können an dieser Stelle einige statistische Notizen'j Platz 
finden. Bei einem von mir angestellten V ergleiche der 
therapeutischen Resultixte verschiedener Autoren sind unter 
:i28 Fällen nur 31 "/a Missert'olgc der psychischen Behand- 
lung zu verzeichnen. 

Meine eigenen therapeutisclien Resultate bei 40 Neu- 
rasthenikern (31 Männern, 9 Frauen) ergeben folgende Zittern; 

Völliger Misserfolg 9 = 22,5 "U. 

Leichte oder vorübergehende Besserung 7 = 17,5 „ , 

Bedeutende Besserung 13 = 32^ „ , 

Heilung 11 = 27,5 ,, , 

40 = 100,0 7b." 
Das Minimum der angewendeten Sitzungen ist eine, das 
Majcimum 98, die Durchschnittszahl beträgt 20 Sitzungen. 

Rechnet man zu diesen 40 Fällen die bisher bekannt 
gewordenen 188 Beobachtungen anderer Autoren, so ergiebt 
sich für 228 mit Suggestion behandelte Neurastheniker fol- 
gendes Durchschnitts-ReHuItat: 

in Prozenten 

f '™f' f l 72 = 31,579 •/., 

Leichte Besseining . . / j -ui 

Bedeutende Besserung 84 = 36,842 „ , 

HeUung . . . . . . 72 = 31,579 „, 

Summa 228 = 100,000 "/„. 

*) Eatnonuneu dem Schlusskapitel in MüUcr's Handbuch der Neu- 
Mgllienie. Dasselbe lautet; Die paychiache und suggestive Behandlung 

der NetirHBthenJe von v. Seh r euch -Not zing. {Leipzig, Vofrel, 1893. 1 
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Ücheii Anlage, wie sie hilutifj auzuirelfen^ 
bei dei' nervösen, Äatheuie hat die Möglichkeit einer Hesse- ^ 
nmg ihre Grenze. Je weniger das Symptome nbild bei die- 
ser vielg'eötaltigen Erltrankuiig eingewurzelt und zur festen 1 
(iewohnhoit dea Nervensystems geworden ist, um so leichter I 
und diiukbarer wird die Aufgabe der psychischen Dehaudlang. I 
lu schweren Füllen von Neurasthenie isf die Combination des 1 
Suggestiv verfahrena mit anderen Methoden unentbelu'ücb. ] 
Der wirkliche therapeutische Ei-folg durch Suggestion ist im ] 
Ganzen tuit mitteUchwere und leichte Fälle beschränkt. 

Da bei Herausgabe dieser Gutachten die Mittheilung | 
einzelner interessanter Falle besonders gewünscht wiu'de, ■ 
so mag am Hchluss dieses Gutachtens der Verlauf oiiier | 
Geburt in der Hypnose Platz finden, zumal der hier be- 
schriebene Fall zu den ersten derartigen Beobachtungen j 
in Deutsehland gehört: 

Verfasser dieses wurde am 17. November 1891 von einer ) 
25JiUirigen gesunden Erstgebürenden besucht, welche in | 
8—10 Tagen ihrer Entbindung entgegensah und wünschte, 
dass die Gebmt in Hypnose, d. h. flir ihi' ßewusstsein ohne 1 
Schmerzen, vor sich gehe. Auf den Rath des Verfassers 1 
Hess sich Patientin mehrmals vor Eintritt der Geburt hyp- f 
notisireu, um ihre Empfänglichkeit festzustellen und zu er- 
hi5hen. Siebenmalige Hypnose mit SomnambuliBnius und j 
postliypnotischer Amnesie. Am 27. November, Abends 7 Uhr, I 
die ersten leichten Wehen, die am 28., 4 Ühr Nachmittags, 
stärker worden, 11'/:^ Uhr Nachts MuttennuDd droimarkstücfc- 
gross, Kopf im Beckeneingang. 2 Uhr 45 Mluuten Nachts 1 
Muttermund vollständig erweitert. Wehen sehr schmerzhaft, ] 
Patientin schreit und stöhnt. 3 Uhi- Hypnotisirung (Bern- 
lieim'sche Methode). Schmerzäusserungen verschwinden bis J 
auf leichtes Stöhnen. 3 Uhr 5 Minuten Blasensprung. Bei | 
jeder neuen schmerzhaften Wehe wird Fortdauer des Schla- 
fes suggerirt. Als der Verfasser bei einer dauerhaften 1 
Wehe dies ejmaal unterliess, lebhafte Schmerzäusserungen. 1 
3 Uhr 15 Älinuten passhl der Kopf die Beckenenge, 3 Uhi' [ 
45 Minuten steht er im Beckenausgang. Da die Wehen 1 
schwächer werden, werden stärkere Wehen und Mitpressen I 
suggerii't. Sofort werden die Wehen länger und so stark, 
dass ein Darrariss zu befllrehten ist. Daher zieht Verfasser 
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vor, die Geburt langsamer zu beendigen. 4 Uhr 12 Minuten 
seimeidet der Kopf durch, 4 Uhr 15 Minuten vrii'd die Nach- 
geburt in einer Wehe hcrausbefördert. 4 Uhr 18 Minuten 
wird Katalepsie anggerirt und Auästhesie constatirt. 4 Uhr 
■20 Minuten wird die Kreissende geweckt, nachdem Euphorie 
anbelblilen ist. Patientin ei-wacht, blickt verwundert um 
sich und giebt od, sie habe keinerlei Schmerz empfunden, 
sie erinnere sich aber, das ihr ..etwas Rundes und Warmes'' 
abgegangen sei. Also erhaltene Tast- und Wärmeempfiu- 
düng. Gesundes Kind weiblichen Geschlechtes, Mutler er- 
holt sich schnell, nach einigen Wochen völlig gesund. Die 
vorstehende Beobachtung lehrt ebenso, wie ähnliche Erfah- 
rungen in Frankreich, dass es möglich ist, bei genHgend, 
vertiefter Hypnose 

a) den Wehenschraerz Itir das Bewusstsein derKreissen- 
den per Suggestion zu beseitigen; 

bj das Verhalten derselben, die Körperlage, Haltimg 
der Glieder etc. in einer für den Geburtsverlauf zweck- 
mässigen Weise zu regeln; 

c) die Wehenthätigkeit sug:gestiv zu verstärken oder 
abzuschwäclien durch Einwirkung auf die Actiou der will- 
kürlichen Muskeln. 

Der damaligen Aufforderung des Verfassers zu weiteren 
Unternehmungen (Iber die praktische Bedeutung der Sug- 
gestion in der Geburtshilfe nach dieser Richtung ist in- 
zwischen Dr, Tatzel in Eaaeu nachgekommen. Er hypno- 
tlsirte ebenfalls erfolgreich eine Gebärende, die vor der 
(leburt wiederholt von ihm eingeschläfert war und erzielte 
durch Suggestion Schmerzlosigkeit und Einwirkung auf die 
Wehenthätigkeit, Auch das Wochenbett dieser Patientin 
nahm einen normalen Verlauf. Tatzel hält das Wirken 
der Suggestion in der Geburtshilfe in der Zukunft für 
ungemein segensreich, neben den erwähnten Vortheilen 
bezeichnet er die ebenfalls von mir beobachtete und von 
ihm bestätigte bedeutende Verkürzung des Geburtsactes als 
einen nicht zu miterschätzenden Vorzug. 

Wie alle grösseren Versuchsreihen neuerer Zeit, so be- 
stätigen auch meine seit6 .lalnen gesammelten Erfahrungen, 
dass in der immer mehr zur Anerkennung gelangenden Vor- 
ötellungstherapie die hypnotische Suggestion ein wirksames. 
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und bei richtiger Anwendung unschädliches Verfahren dar- 
stellt, dessen Leistungsfähigkeit sich in allen Punkten mit 
anderen Zweigen der Therapie messen kann. Zukünftiger 
Forschung aber bleibt vor allem genauere Indicationsstellung 
für die Vornahme hypnotischer Einwirkung und präcisere 
Feststellung der therapeutischen Wirkimgssphäre von Sug- 
gestionen (im wachen und hypnotischen Zustande) vor- 
behalten. 

Dr. Freiherr v. Schrenck-Notzing. 
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GUTACHTEN 



von 



Dr. Arthur Sperling, 

Specialarzt für Nervenkrankheiten in Berlin. 



Die Frage," ob die Ausübung der Hypnose von Seiten 
der Aerzte durch staatliche Verordnung verboten werden 
soll und darf, ist nicht schwer zu beantworten. 

Unzweifelhaft hat die Staatsregierung das Recht, das 
Hypnotisiren Jedermann, auch den Aerzten, zu untersagen, 
wenn sie die Ueberzeugung gewonnen hat, dass damit die 
Gesundheit ihrer Staatsbürger geschädigt wird. 

Der Staat, der ein grosses Interesse daran hat, die 
Volksgesundheit zu wahren, hat sich die Oberaufsicht über 
alle im Lande zu treffenden hygienischen Massregeln vor- 
behalten. 

Von diesem Recht macht er Gebrauch, wenn er die 
Befugniss zur ärztlichen Behandlung kranker Menschen von 
der sogenannten Approbation abhängig macht, und wenn er 
die von den Aerzten gebrauchten Heilmittel einer Kontrolle 
unterstellt. Praktisch ist das in dem ersteren Recht liegende 
Prinzip durch die Gewerbe-Ordnung vom Jahre 1869 für das 
Königreich Preussen schmählich zu Gunsten des Kurpfuscher- 
thums durchbrochen worden, während die Heilmittel- 
Kontrolle von Seiten des Staates zum Theil aufrecht erhalten 
wird und sich vorzugsweise in der Festsetzung der Maximal- 
dosen kundgiebt, welche von Arzt und Apotheker nur 
unter besonderen Zeichen überschritten werden dürfen. 

Das ist eine weise staatliche Massregel; ohne sie würde 
mit Arzneistoffen und Giften noch mehr von Seiten der 
Aerzte gesündigt werden als es heutzutage geschieht. Indess, 
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plötzliche Tödtinig eine** Menschen wird zwar doi 
verhindert, aber die chronische Vergiftung mit Arzneietotfen 
kann trotz der Maximaldosen ins Werk genetzt werdea. 
Wer an dieser Behauptung zweifelt, den vei'weisc ich auf 
zwei Werke der pharmakologiachen Fachlitteratur von Leviu 
(Nebenwirkungen der Ai'ziieiniittel) und Kobert (Lehrbuch 
der Intoxikationen). Dort wird geradezu der Beweis geliefert 
für die Unwirksamkeit staatlicher Regulinmg des Arziiei- 
raittelgebrauchs, wenn diese Massnahme den Zweck haben 
soll, die von den Aerzten verordneten Mitte! auf jeden Fall 
unschädlich zu machen. 

Aber ausserdem wird auch mit der übertriebenen An- 
wendung des Wassers und der Elektricitilt zu Heilzwecken 
vielleicht ebensoviel geschadet wie genützt; Badeorte und 
Trinkkurorto entlassen in jedem Jahre eine grossere An- 
zahl ihrer Kurgäste in verschlechtertem Gesundheitszustand. 

Dies sind nur einige wenige Beispiele für Jenes Gnind- 
prinzip der ärztlichen Heilmittellehre, wonach ein jedes Heil- 
mittel durch unverständigen, nicht individuell angepassten 
Gebrauch für den Kranken ein Gift ist. 

Stellte sich also die Staatsregierung auf den Stand- 
punkt, dass es zu ihren Pflichten gehörte, durch gesetaUche 
Massnahmen einer Jeglichen Schüdigung ihrer Staatsbürger- ' 
vorzubeugen, so müsste man von ihr konsequentenvelae . 
verlangen: , 

1. die Festsetzung von Maximaldo-ieu für die Anwen- 
dung des Wassers, der Elektricitat, der Massage, der ' 
Gymnastik u. a. sonst noch beliebter Heilmittel; 

2. die Einsetzung staatlicher Ober- Kontroll - Beamten, 
welche die Anordnungen der Aerzte intensiv zu über- 
wachen haben, oder schliesslich, wenn alles nichts, 
hilft: I 

3. das Verbot aller Heilmittel überhaupt, aus dem ein- 
fachen Grunde, weil sie alle auch schaden können,. 
so daas schliesslich die Receptirkunat des Arztes 
auf die physiologische Kochsalzlüsiing beschränkt 
würde. 

Man sieht, zu welchen unsinnigen Konsequenzen der* 1 
Ausbau dieser Idee des beschränkten Heilmittel -Verbotes. 
führen muss. Deshalb hat sich der Staat nach anderea 
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tteln umzusehen, um seiner Aufgabe der hygienischen 
ieberwachung des Volkes gerecht zu werden. 

An dieser Stelle kommt nur das Verhäitniss der Äerzte 
zom Staat und zur Staatshygiene in Betracht. Da ist es 
denn unzweifelhaft, dasa die Bevölkerung eines Staates von 
einer trefflich geschulten und ausgebildeten Aerzteschaft die 
grössten hygienischen Vortheile haben muss. 

Es ist die Aufgabe der Aerzte, die Gesunden gesund 
zu erhalten und die Gesundheit der Kranken wieder herzu- 
stellen. Diese Aui'gabe ist eine sehr schwierige. Es bedarf 
dazu heller klarer Köpfe, die einen Ueberblick über das 
Ganze besitzen. Nicht allein die Dressur auf einige Prak- 
tiken der Chirurgie und Geburtshilfe, auf die Recept- 
selireiberei und Bacillenfängerei macht den Arzt aus. Die 
Kenntniss des Objektes, mit dem der Arzt täglich zu thun 
hat, ist eine unumgängliche Vorbedingung für zielbewusstes 
iirztliches Handeln. Der Mensch in seiner anatomischen 
Struktur, mit den physiologischen und pathologischen Vor- 
gängen seiner Organe, mit jiHen LebensüHssermigen des 
Köi'pers und des Geistes — muss dem Arzt vertraut sein. 

Kann man sich einen tüchtigen Arzt vorstellen, der 
nicht zugleich ein eingeweihter Psychologe ist? Die Psycho- 
logie steht iu Deutschland im ärztlieheu Studienplan, sie 
wird allerdings arg vernachlässigt. Jedenfalls hat es von 
jeher in der Absieht der staatlichen Universitätsie ituug ge- 
legen, bei uns in Deutschland wie wahrscheinlich auch in 
jedem anderen Lande, die angehenden Mediciner mit der 
Psychologie bekannt zu machen. Sollte es da zu Ende des- 
li*. Jahrhunderts möglieh sein, durch einen staatlichen Ukas 
einem Zweig der Psychologie, dem Hypnotisraus, die Existenz 
zu verbieten und entgegen dem Prinzip der „universitas 
titterarum" die angehenden jungen Äerzte in einem be- 
stimmten Punkte absichtlich dumm zu erhalten? Und der 
Ai'zt, wenn er eist seine Approbation erhalten, hat dochsicher- 
lich nicht nur das Recht, sondern sogar die Pflicht, seinen 
Kranken zu helfen, wie und mit welchen Mitteln er immer 
kann. 

Die Tragweite der Hypnose als Heilmittel beschränkt 
sich im Allgemeinen auf Fälle, hei welchen die Heilung von 
eiuer Funktionsänderung der Psyche erwartet wird. Eine 
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Rrztliche Bclidndluiig;, welche in dioseiii iSitiiio wirkt, nennet 
muii oine psychische BehaiKiluiig, Von den verschiedenen 1 
Wegen, welche diese einschlagen kann, ist die Hypnose einer! 
der sichersten und einer, der am besten zum Ziele, d. h, zur-fl 
Heilung lllhrt; ja er ist vielfacli der einzige und iineiit-f 
behrlirhe. 

In der That — tXir mich peröOnlicli ist die Hypnose alitl 
Heilmittel in der Praxis unentbehrlich und ich verdanke ihrf 
viele meiner schönsten JirztUchen Erfolge. 

Es mögen wohl einige tausend Hypnotisirungen »ein,fl 
die ich an einigen hundert Kranken im Laufe der Zeit aus-l 
gefuhrt habe. Ohne je eine Auweismig im Hypnolisiren er-f 
halten zu liaben, begann ich meine ersten hypnotischen Ver-| 
suche und hatte sofort Erfolge. Natürlich gehl man iul 
solchen Fällen vorsichtig, gleichsam tastend vor, bismanaJI-f 
mäblieh durch reichere Erfahrung kühner gemacht wirclJ 
Wer sich in der Selbsterkenutnise seiner Unsicherheit vonvl 
Experimentireu an Uypnotisirteu fern hält, und sich, wie ichl 
es mir anfangs zum Prinzip gemacht hatte, nur die thera-1 
peutische Hypnose zum Ziel setzt, kami kaum jemals in diel 
unangenehme Lage kommen, eine Schädigung der Gesuiid-T 
heit seiner Kranken beklagen zu müssen. 

Für die Mühe, welche das Hypnolisiren macht, wird derj 
Arzt entschädigt durch tiefen Einblick in das menschUchoa 
Seelenleben und durch die Förderung des Interesses anl 
psychologischen Vorgängen. Er lernt Kraukheitszuatändol 
erkennen und verstehen, die ihm ohne diese Einblicke dankell 
geblieben wflren; von dem Schemen der geheimnissvoUciil 
„Krauklieit" hebt sich der „Kranke" als reale Figur, mitl 
eigenartigen individuellen Vorgangen seines körperlichen und# 
Geisteslebens immer mehr ab , und der Arzt ist seineal 
Kranken gegenüber nicht imr der gewandte Künstler, sondern! 
auch der feinfühlende Mensch, der zu ihnen seelische Be-| 
Ziehungen unterhält. 

In dieser Weise hat die Beschäftigung mit der Hypnosd 
füi- den Arzt praktisch imd wissenschaftlich grosse 
deutung. 

Deshalb noch einmal: Wenn der Staat in der Ausühui 
der Hypnose dmch die Aerzte eine Gefahr für seine Bürgerj 
sieht, so soll er dieser Gefahr dadurch begegnen, d 
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sich durch eine treffliche psychologische Ausbildung der 
Aerzte sichert. Ein Verbot der Hypnose bei Gestattung des 
Gebrauchs aller sonstigen sogenannten Heilmittel in beliebiger 
Dosis, Stärke, Wiederholung gliche etwa dem Versuch der 
Eindämmung eines Stromes dadurch, dass man einen Mühl- 
stein hineinwirft. Für einen auf der Höhe der Kultur stehen- 
den Staat ziemt es sich nicht, aus irgend welchen kleinlichen 
Gründen den Aerzten auf einem Gebiete ihres Wissens und 
Könnens eine partielle Dummheit aufzuzwängen. 

Berlin, im Dezember 1893* 

Dr. Arthur Sperling. 
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GUTACHTEN 



von 



Dr. med. L. Stembo, Wilna, 



„To say that neceesary truths cannot 
be acquired by experience, is to deny the 
moBt clear evidence of our senses and 
reason." 

Jobert'8 New System of Philosophie, 
vol. I p. 58. 

„La science m^dicale est basöe sur 
r^tude des faits non snr des probabillt^ et 
des conjectures." 

J. E. Eddison. Britisch med. Asso* 
ciation. R^union annnelle ä Birmingham, 
Jmllet, 1890. 

Bection de Psychologfie. 

Da ich mich seit Anfang 1886 mit der Hypnose theo- 
retisch, wie practisch beschäftige und sie an Hunderten von 
Personen zu therapeutischen Zwecken anwenden sah, resp. 
selbst angewendet habe, so bin ich gern bereit, der mir von 
der Kedaction der Zeitschrift für Hypnotismus gemachten 
ehrenvollen Aufforderung, an der Beantwortung der oben ge- 
stellten Frage theilzunehmen, nachzukommen. Obwohl ich 
meine ersten Versuche und Studien nach den Methoden der 
Pariser Schule und an derselben gemacht habe, so eignete 
ich mir doch bald das Verfahren und die Anschauungen der 
Nancy' er Schule an und da ich das Gros meiner Patienten 
mit der sogenannten kleinen Hypnose (petit hypnotisme) 
behandelt habe, so bin ich auch im Stande, auf alle vier 
von der genannten Kedaction gestellten Fragen zu ant- 
worten. 

1. Findet die Anwendung der hypnotischen Suggestion 
zu Heilzwecken in den von der Schule zu Nancy gewon- 
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nenen AnBcüauungen und prac tisch« n therapeatiscben i 
sultateu ihre volle wisseiisehattliehe Berechtigung? 

Ueber keine BehaiidlungBinethode isl; in ho kurzer Zeit 
so viel geschrieben und gestritten worden, wie über die 
Hypnose, und, wie mir scheint, mit grossem Nutzen für die- 
selbe. Der Streit führte zur Besserung der Methoden des 
Hypnotisirene, zur Klärung der Indicatiooeu u. 3. w., wie ja 
Überhaupt Jede wissenschaftliebe Opposition die Wissen- 
schaft fördert. Versuche und Beobachtungen zeigten, dasa 
in der Hypnose, wenigstens in den höhereu Graden der- 
selben, am meuBchlichen Körper somatische und psychische 
Veränderungen zu constatiren sind; Erweiterung der Pupillen, 
vertiefte und verlangsamte Respii'ation, eine unbedeutende 
Herabsetzung des Pulses, selten umgekehrt eine Besehleimi- 
gung der Herzthätigkeit und der Athmung, möglich auch 
eine Herabsetzung des Stoffwechsels, erhöhte Fähigkeit Ein- 
Hllsterungen aufzunehmen u. s. f. 

Die hundert- und tausendfache Erfahnnig lehrte nun, 
dass in diesem Zustande eine groase Reihe von Krankbeits- 
zuständen verschiedenster Art auf kürzere oder l&ngere 
Zeit, ja ftuf immer durch Suggestion besoitigt werden kann. 
Wenn wir auch bis jetzt nicht wissen, wie die Wirkung der J 
Hypnose zu Stande kommt, ob durch eine Reizung der Hini-J 
rinde (Mendel) oder durch Herabsetzung der Thäügkeit oder^ 
Ermüdung derselben (Ziemsaen, Meynert) oder nur einiger 
ihrer Bezii'ke (Preyer), die eben erwilhnte Thatsache steht 
doch eben ho fest, wie die Wirkung des Chlorals, des Chtoro- 
forms, des Quecksilbers u. s. w. Wenn die Anwendung der 
eben aufgezählten Mittel wissenschaftlich berechtigt ist, 
warum soll es nicht auch die Hypnose sein? Und so wie 
wir nicht das Recht haben, wenn keine Coutraindicationen 
bestehen, nöthigen Falls den tJehrauch des Morphiums, des 
OoeaVus u. s. f. unseren Kranken vorzuenthalten, so haben 
wir auch nicht das Recht, die hypnotische Behandlmig 
nicht anzuwenden, wenn derselben Nichts im Wege steht, 
zumal wenn wii' unsere Kranken Wochen und Monate lang 
erfolglos mit den verschiedensten Mitteln behandelt haben. 
Diesen Thataachen sind Tbatsacheu entgegenzustellen, sie 
sind nicht durch blosse Raisonnements zu negiren. 

2, Was meine durch die Hypnose erzielteu Erfolge an- 



betrifi't, so kann ich sie meinerseits rjiehi' ale befriedigend 
nciinen; denn nur in den seltensten Füllen lieäs sie mich iti 
Stich und beinahe immer gelang es mirj auf diear oder jene 
Weise (diu'ch die Anwendung der priiliypuo tischen Suggestion, 
S. meinen Artikel in der Sl. Petersburger med. Wonhenschr. i 
No. 37, 1892 (Iber diesen Gegenstand) durch dieselbe zum 
Ziel zu kommen nnd nicht nur bei tünctionellen Leiden, 
sondern auch in manchen Fällen, wo unbedingt anatomiaehQ 
Veränderungen zu Consta tiren waren, wie von mir ein 
solcher Fall mitgetheilt worden ist. {Revue de l'hypnotisrae, 
No. 2, 1891, pag. 33.) 

3. Stehen der Anwendung der hypnotischen Suggestion 1 
vermöge der Oefahren, die sie fUr den Patienten mit sich I 
bringt, ärztliche wie auch juristische Bedenken entgegen? 

Obwohl ich noch jetzt, wie fVüher der Meinung bin, 1 
dass der hypnotische Schlaf in Vielem sich von dem ge- 
wöhnlichen unterscheidet imd, wenn auch selten, besonders 1 
bei ungeeigneter Leitung der Hypnose, schlimme Folgen 
nach sieh ziehen kaun, so hin ich doch in den letzten Jah- 
ren nicht mehr ao rigoros, die Hypnose nur da anzuwenden, 
wo alle anderen ärztlichen Mittel und Behandlungsmethoden 1 
l'ehlgeschlagen haben, sondern wende sie Uberall da an, 
wo ich sie für Indicirt betrachte und die Patienten lei 
ihre Angehörigen es selbst wünschen oder nichts dagegen | 
haben. 

Unter den Üblen Folgen, die ich im Verlauf von neun 1 
Jahren zu verzeichnen hatte, waren: kurze oder lütiger [ 
dauernde Mattigkeit, Versehlimmeiung des allgemeinen Zu- 
staudes bei zwei Hysterischen, bei einem stark disponirten 1 
Subjekte einige Stunden währende leichte Verwirrtheit. Alles I 
das verschwand schon nach kurzer Zeit resp. liess sich J 
durch weitere Hypnosen beseitigen. 

Diese sehr geringe Zahl von unangenehmen Zu^llCQ 1 
unter Hunderten von Hypnotisationen, denke ich, dürfte I 
doch wohl kaum im Stande sein, irgend welche begründete I 
ärztliche Bedenken gegen die Hypnose zu erwecken. 

Was die juristischen Bedenkon anbetriftt, so kann ich 1 
hier nur das wiederholen, was ich schon an anderer Stelle! 
(Protocolle der med. Gesellschaft zu Wilna 1891, No. 2>| 
ausgesprochen habe und was ich vor einer grösseren An- f 



hhl von Kollef^on beweisen konnte, nämlich, dass Hypnoti- 
irte niemals an sich ehvns Unanständiges, ihi'eni Naturell 
inwiderlaufeiidea zu vollführen f^estatten, was sie nicht auch 
i wachen Zustiiude volütlhreo Uessen .... 

Ich will aber zugeben, dass das, was ich nicht beobach- 
bt habe, von Anderen gesehen worden konnte und in der 
haben Li^geois, Delboeuf und Lad.ime Mittheilungen 
iou Fällen gemacht, wo Hypnotisirte an sich Verschiedenes 
«achehen liessen, oder selbst vollführten, was sie sonst 
Bcht gethan hätten und was ihrem 8ittUchkeit9gefUhl un- 
tedingt zuwider war und wovon sie später keine Almung 
ptten. 

Aber was ist daraus zu schliessen? Doch gewiss nicht 
fiehi', als dass mit der Hypnose wie mit einer grossen 
'(elhe anderer therapeutischen Mittel Unfug getrieben wer- 
1 kann. 
Soll daraus denn geschlossen werden, dass die Hypnose 
P& solche aus unserem therapeutischen Snhatz verbannt 
ferden soll? 

Können nicht Clilorolbrm, Morphium, Ati'opin, Strych- 

I etc. auch zu verbrecherischen Zwecken gebraucht wer- 

Doch denkt Niemand daran, den Gebrauch desselben 

i Aerzten zu verbieten, oder sie nur ex consilio zu ver- 

■dnen. 

Kann nicht ein Abortus auch zu verbrecherischen 
yrecken eingeleitet werden und er wird gewiss auch zu 
Besem Zwecke \iel öfter ausgeftlhrt als die Hypnose, nichts- 
festoweniger hört man doch nicht auf, die Methoden, eine 
Spühgeburt hervorzurufen, zu lehren und nßtlu'geu Falls zu 
Bbrauchen, im festen Vertrauen, dass die Aerzte all' ihr 
rissen und Kennen für das Wohl der Menschheit gehran- 
pen werden. Wanmi sollen wir nicht denselben Massatah 
1 die Hypnose anlegen?! 

Darum denke ich, dass die Anwendung der Hypnose 

. Seiten der Aerzte zu tUerapeu tischen Zwecken weder 

IztUche noch Juristische Bedenken entgegenstehen können, 

jad ist deswegen jede Einschränkung in dieser Beziehung 

Kn Aerzten gegenüber nicht geboten. 

Die Zahl der von mir mit der Hj-pnose behandelten 
Alle kann ich leider mit «üenauigkeit nicht angeben, da ich 



— 120 — 

nur diejenigen, die irgend welches theoretische oder prac- 
tische Interesse hatten oder sonst Ungewöhnliches darboten, 
notirte. Allenfalls kann ich die Zahl aller Fälle mit Hunder- 
ten berechnen. Viele von den Fällen sind in mehreren Publi- 
cationen, die' in Kevue de Thypnotisme, in der St. Peters- 
burger med. Wochenschrift und in den ProtocoUen der 
med. Gesellschaft zu Wilna erschienen sind, von mir mit- 
getheilt worden. 

Nebenbei möchte ich noch hinzufügen, dass in der Ver- 
fügung des russischen Reichsmedicinalconseils vom 18. Mai 
1893 Publicationen wie Discussionen in Fachblättern nicht 
verboten sind, wohl aber Annoncen jeder Art über Behand- 
lung mit Hypnose.*) 

Ausserdem erlaube ich mir noch zwei, wie mir scheint, 
nicht uninteressante Fälle aus meiner hypnotischen Praxis 
mitzutheilen. 

Fall I. 

Franziska P., im Februar 1891 zwanzig Jahre alt. Dire 
Familienverhältnisse sind unbekannt. Sie selbst soll früher 
schon an verschiedenen hysterischen Symptomen laborirt 
haben. 

Am 7. Februar 1891 erhielt sie auf der Strasse gehend 
einen Schlag auf die linke Kopfhälfte, der so heftig war, 
dass sie das Bewusstsein verlor und erst zu sich kam, nach- 
dem sie in ein Haus transportirt worden war. Gleich nach 
dem Schlage trat aus dem linken Ohre eine Blutung ein, die 
selbst am nächsten Tage, wo sie in das Krankenhaus Sawitsch 
gebracht wurde, noch nicht aufgehört hatte. 

Bei der Aufnahme konnte Herr Dr. Für, Ordinator des 
oben genannten Krankenhauses, bei dem kräftig gebauten 
Mädchen Folgendes constatiren: allgemeine Decken wie auch 
Schleimhäute blass, das linke Auge ist nach aussen gewendet, 
Pupillen weit, Puls regelmässig von normaler Zahl. Im linken 

*) Hierill irrt wohl der Herr Verf.; zum mindesten lässt der be- 
treffende Passus in der bewussten Verfügung: „BekanntmachxLngen 
jeder Art über Behandlung durch Hypnose sind verboten", auch eine 
andere Auslegung zu und kann so in der Hand wenigstens der xinteren 
Executivorgane zu einem recht bedenklichen Kautschukparagraphen 
werden. Anm. d. Herausgebers. 
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^eBlutgeriimael, iiachEutfeniungderselben erwiöBen 
p Gehörgang selbst wie die Membrana tympani sich als 
jjiversehrt. Kein Erbiechen, heftige Kopfschmerzen, keine 
Ihmuugser seil einungen. 

Temperatur bei der Aufnahme 39,3. Am nächsten Tage 
irke Kopfschra erzen, Erbrechen und heftige Blutung aus 
_ Unken Ohr. Am 10. Februai' mehrmaliges Erbrechen 

einer helhotlien Flüssigkeit, Anästhesie der ganzen linken 
Körporhälfte und des rechten Unterschenkois. Schlucken 
uuraöglich. Hemiparesis siniatra. 

Am 11. Februar besteht die Unmöglichkeit Speisen auf- 
zimohinen fort. Respiration unregelmässig, oft stockend, 
Cyanoae, Cheyne-Stocke'sches Athraen, Puls regelmässig, 
Opistotouus, allgemeine Krämpfe, besonders in den Extremi- 
täten, Strabismus. 

Am 13. imd 13. Februar ist das Bewusstsein vollkommen 
intact. Das Schlucken wie früher, kein Urin, der per Catheter 
entleert wird; am Abend des zweiten Tages hystero-epilep- 
tjscher Anfall. 

Am 14. Februar Nachts guter Schlaf, tiinkt nichts, 
uaeh eiuer Zusichiiahme vou einem Löftel Hafersuppe sofort 
Erbrechen mit Beimengung von Blut. Temperatur 39,2°. 

Am IB. Februar zwei hystero-epileptische Aufiitle, am 
andern Tage nach jedem Versuche etwas zu triukeu sofort 
starke Blutimg aus dem Munde und linkem Ohr. Bewusst- 
loBig'keit. Tetanischer Anfall. Pupillen weit ohne Reaction, 
ITacies Uippocratica. Athem kaum bemerkbar; darauf clo- 
icbe Krämpfe, die durch den leichtesten Reiz ausgelöst 
fden. 

An deu nächsten Tagen ebenfalls KrampfanlMe, 
ptnngon und Erbrechen, so dass die Kranke stark lier- 
»rbam. 
Am 18. Februar, um 2 Uhr, habe ich auf Verlangen de» 
Oberarztes des Krankenhauses des Hen-n Dr. Jundzill in 
Öegeuwart von mehreren Aerzten die Kranke eingeschläfert. 
Der Schlaf ti-at schon nach einigen Stunden ein und schlief 
sie beinahe eine halbe Stunde, es wurde ihr Wohlbefinden 
»uggerirt und dass sie nach dem Erwachen nach Milch ver- 
i iftngen und danach kein Erbrechen eintreten wird. 

Nach dem Eiwaeheii war die Ki'anke in dei' Tliat sehr 
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munter, trank ein halbes Glas Milch, wobei das Schlingen 
ihr gar keine Schwierigkeit machte, später trank sie noch 
Milch, einige Löffel Hafersuppe und etwas Weissbrod. Statt 
der linksseitigen Anästhesie stellte sich Hyperästhesie ein, 
die schon gegen Abend wieder der Anästhesie Platz machte. 

Am 19. Februar früh ein leichter hystero-epileptischer 
Anfall, sonst keine Veränderung ausser der wieder einge- 
tretenen Hemiparese, isst mit Appetit zwei Teller Suppe und 
Weissbrod. 

Den 20. Februar früh war Lähmung der ganzen linken 
Seite zu constatiren, das Gesicht war nach rechts verzogen. 
Appetit und Schlingact gut. 

Um 2 Uhr wurde sie zum zweiten Mal hypnotisirt, sie 
schlief ebenso leicht wie das erste Mal ein und wurde ihr 
von mir eingeflüstert, dass sie ihre Arme und Beine gut be- 
wegen, gut arbeiten und mit Appetit essen, nach dem Er- 
wachen einige Male im Zimmer auf und abgehen wird. 

Nach der Hypnose erwachte sie munter, verlangte nach 
Milch, von der sie ein ganzes Glas austrank, erhob sich 
darauf und ging im Zimmer mehrere Male herum. Die An- 
ästhesie und Lähmung waren verschwunden. 

Nach zwei Tagen ist die Anästhesie und Lähmung an 
der linken Körperhälfte wieder da. 

Am 23. Februar belegte ich die linke obere Extremität 
mit Silberrubeln und an die untere legte ich einen grossen 
Hufeisenmagneten, nach zehn Minuten ist die Anästhesie 
verschwunden und die Motilität zurückgekehrt, wogegen die 
rechte Seite anästhetisch und gelähmt ist. Darauf wurden 
nun auf jeden Arm fünf Silbermünzen gelegt, der Magnet 
blieb an der früheren Stelle liegen; Empfindung und Be- 
wegung kehrten auch in der rechten Seite wieder, worauf 
die Kranke sich erhob und mehrmals im Zimmer auf und 
abging. Nach diesen sogenannten Transfertversuchen wurde 
sie weiter hypnotisirt und wurde ihr suggerirt, dass sie keine 
Krampfanfälle mehr haben wird und dass sie sich wohl und 
munter fühlen wird. 

Den 24. Februar verspürte sie einen Schmerz im linken 
Fuss. Die betrettende Stelle wurde — auf wessen Anordnung 
ist mir nicht bekannt — mit Jodtinctur bestrichen und ein 
Druckverband angelegt, worauf sich eine Contractur der 
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seu linken unteren Exti-eraifät einstellte. Obwohl diese 

liiitractur mit Hilfe des oben angegebenen Magneten sicU 

f die reichte Seife übertragen Hess, ao kehrte sie doch 

ftld wieder und wa.r durch Suggestion nicht mehr zu be- 

ptigen, sie wurde erst später durch verschiedene hydrn- 

Msche Proceduren geheilt. 

Wenn die Wii-kung der Hypnose in diesem Falle, ich 
l hinzutUgen, wie in manchen PUlleu von Hysterie, Ittnge 
teht so ectatant war, wie in vielen anderen, ho hat sie uns 
fCh hier in mancher Beziehung gute Dienste geleistet, 
^tens gab sie uns die Möglichkeit, die Kj-anke ordentlich 
i ernähren, denn durch die fl>-pnose wurde das Erbrechen 
jseitigt. Obwohl schon Vieles an der Kranken dafür sprach, 
es sich um eine traumatische Hysterie und nicht um 
jie Fractur an der lüj'ubasts, wie man anfangs vennuthete, 
adelte, so wurde die Diagnose mit Hilfe der Hypnose 
Jier gestellt. 

Herrn Dr. H. Jundzill, dem Chef des Krankenhauses 

witsch und Herrn Dr. J. Tur, dem Ordinaler der betreffen- 

n Abtheilung, bin ich für die Erlaubnis, den Fall zu publi- 

Bren wie für die Ueberlassung der Krankengeschichte zu 

Bsonderem Dank verpflicbtet. 

Fall IL 

E. R., 2(.i Jahre alt, Menses seit dem 13. Lebensjahre 
mer regelmässig, ist hereditär nicht belastet und zwar bis 
I 15 Jahren vollkommen gesund. Vor vier Jahren bemerkte 
fre Herrschaft (sie ist Dienstmädchen), dass sie seit einiger 
Bit mehnnals täglich in ehien Schlaf veiüel, der fünfzehn 
inaten bis drei Stunden dauerte und aus dem sie nifht zu 
wecken war. Nach der angegebenen Zeit erwachte sie 
bjotftu, ohne eine Ahnung von ihrem Schlafe gehabt zu 
Weder Convulsionen noch unwillkürlicher Abgang 
lürin waren während dieser Anfälle zu bemerken. Irgend 
Iche Zeiclien der Hysterie waren ebenfalls nicht zu ent- 
[ßken. Vierwöchentlitdie Behandlung mit gewöhnlichen 
tteln hatte weder auf die Zahl, noch auf die Dauer der 
fcOJUe irgend welchen Einfluss. Vier hypnotische Sitzungen 
ifi'oiten sie von ihren Schlafattaquen, In der Zeit habe 
i die Kranke in der Ver»a.mmhing der .Aorztc der hiesigen . 
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Poliklinik vorgestellt. Nach zwei Monaten kehrten die An- 
fälle wieder, ich wollte sie dann nicht mehr hypnotisiren 
und schickte sie zu ihren Eltern aufs Land, um dort noch 
einige hydotherapeutische Proceduren zu versuchen. 

Nach mehreren Monaten kehrte sie nach Wilna, obwohl 
sichtlich gekräftigt, doch mit ihren narcoleptischen Anfällen 
zurück und wurde' sie durch weitere drei Suggestionen doch 
endlich von ihren Schlafattaquen befreit. 

Anfang Mai desselben Jahres (1893) zeigte sich bei ihr 
etwas Blut aus dem rechten Ohre, das nach und nach an 
Quantität zunahm, sodass sie täglich grosse Mengen von 
Blut verlor und dadurch stark anämisch wurde. Eine grosse 
Keihe ihr verordneter Mittel, wie Eisen, Seeale cornutum, 
Tamponade des Ohres, blieb erfolglos. Als ich sie mit dieser 
Erkrankung zum ersten Male sah und sie zusammen mit 
Dr. Adolf Kohan untersuchte, konnten wir eine kleine 2 — 3 
Millimeter lange unregelmässige Kitze an der oberen Wand 
des rechten äusseren Gehörganges in der Nähe des Trommel- 
fells constatiren. Man konnte auch gut sehen, wie aus einer 
Kitze das Blut hervorsickerte. Verschiedene therapeutische 
Eingriffe, die von Dr. Kohan und mir vorgenommen wurden, 
blieben ebenfalls ohne Erfolg. 

Darauf hypnotisirte ich sie und nach zwei Sitzungen 
hörte die Blutung auf. 

Im September kehrten die Otorrhagieen wieder und 
wurden von starken Nasenblutungen begleitet. Neue drei 
in der Hypnose gemachte Suggestionen brachten das Bluten 
wieder zum Stehen; ob auf lange weiss ich nicht, allein bis 
heute (Ende November) sind die Blutungen nicht wieder- 
gekehrt. 

Dr. L. Stembo. 



GUTACHTEN 



von 



Dr. med. Charles Lloyd Tuckey, London. 



Die Aufforderung, meine Ansicht über den Werth des 
von Medicinern nach den Lehren der Schule von Nancy 
ausgeübten hypnotischen Behandlung auszusprechen, giebt 
mir willkommenen Anlass, meine feste Ueberzeugung dahin 
auszudrücken, dass der Hypnotismus ein sehr werthvolles 
therapeutisches Agens ist, und dass es dem Arzt, der sich 
seiner bedient, Kampf und Sieg bei vielen sonst unheilbaren 
Krankheiten ermöglicht. 

Ich begründe diesen Schluss auf die Erfahrungen, 
welche ich in meiner eigenen Praxis und in den Kliniken 
anderer Aerzte gemacht habe. In den fünf Jahren, seit 
denen ich mich mit dem Hypnotismus beschäftige, habe ich 
gefunden, dass die hypnotische Suggestion viele Krankheiten 
und Leiden heilte, die vorher anderen Arten der Behandlung 
getrotzt hatten. 

Wiewohl ich glaube, dass die Gefahren, welche sich 
aus einer Popularisation des Hypnotismus ergeben könnten, 
recht ernst und wohl beachtens werth sind, halte ich sie doch 
nicht für derartig, dass sie ein Verbot der Ausübung durch 
Aerzte rechtfertigen könnten. Die Gefahr liegt in seiner 
dolosen Anwendung durch schlechte Menschen zu schlechten 
Zwecken. Kein Verbot wird solchen Missbrauch des Hyp- 
notismus verhindern, aber der Missbrauch wird sehr viel 
seltener werden, wenn die Anwendung desselben auf Aerzte 
zu therapeutischen Zwecken beschränkt und wenn das 
Publikum über die Gefahr aufgeklärt wird, in die es sich 
begiebt, wenn es sich von unberufenen Leuten hypnotisiren 
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lasst. Halt man iuicli ilie MetlJRiiier niubt f'Ur hiiiteichentll 
vertraueiiswUrdift, um ihiifiii die Anwendung des Hypnotiamna | 
oliiio Schutzniittol gcsUvtten zu dürfcii, so würdo ich riitheii, 
gesetzlicli zu beätimmen, daaa Jemand nur uac-li scihriftlieher | 
Einwilligung und in Gegenwart seiuei- Freunde oder nach 1 
Berathuug mit einem anderen Mediciner hypnotiairt werden 1 
darf. Indoas wird man wohl iü allen Ländern tinden, dusa j 
Mediciner, welelie den Ilypnotismua anwenden, im eigenen | 
Interesse Vorsiclitsmassregeüi tieften, die sie selbst und J 
ihre Patienten siclierzustelien veimögen. Meiner Meinung! 
nach sollte die Anwendung des Hypnotismus derjenigen des f 
Chloroforms oder anderer Änaesthetica gleichstehen. Zweifel- I 
loa werden die Kranken dureh das Verbot des Hyi>notismii& 1 
mehr geachiidigt, da. in vielen Krankheiten dies Mittel allein 
Heilung verspricht. Wollte man die Anwendung des Clitorn- 
forms und giftiger Droguen deshalb verbieten, weil diese J 
Stoffe von Verbrechern zu Raub und Mord gebraucht wordeu J 
sind, ao würde du» ftir unwiaseusehaftlicb imd völlig un-f 
thunlieh gelten, und ich meine, dasselbe gilt vom Hji»- 1 
notiamua. 

Weder in meiner eigenen Praxis, noch, soweit ich sehen 1 
kann, in der irgend eines anderen praktischen Arztes habe I 
ich schlechte lirgebnisse sittlicher, geistiger oder körper- 
licher Art als Folge des HypnotismuR gesehen, — was man | 
kaum von irgend einer anderen wirksamen Aj't der Behaud- , 
lung sagen kann. 

Während der 5 Jahre, seit denen icli hypnotisire, bab&l 
ich mehr als fünfzehnhtmdert Menschen hypnotisirt, und die 1 
vorstehenden Sätze beruhen auf dieser Erfahrung. 

Unter den Fällen, in welchen ich vom Hypnotismus I 
gi-ossen Nutzen sah, will ich die Dipsomanie und Trunksucht ] 
erwähnen; ferner Narcoraanie, Maaturbation besonders hei j 
Kindern; eingewurzelte Faulheit und Unfähigkeit zum Lernen I 
bei Kindern; micontrolirbare Launen und krankhafte Triebe i 
bei Kindern; Überhaupt halte ich ihn für ein sehr wirksames I 
Besserungs- und Erziehungsmittel in Fällen , wo andere 1 
Mittel versagt haben; ferner ist er von Nutzen hei vieläol 
Neurosen, wie Chorea, Sehreibkrampf, Hysterie, Hystero-T 
Epilepsie, hysterjächer Lähmung und Contractur: bei Schlaf-i 
losigkeit, Schwäche nach angreifenden Krankheiten, Er- ' 
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Schöpfung des Nerveusystems, Nourastlieiiie, bei nervöser 
Dysp<'psie, Amenorrhoe uud Dysnienordioe; als Palliativ- 
tnittel bei Schmerzen und anderen Symptomen organischer 
Erkrajikimgen , wie Krebs , Tabes , progressiver Paralyse. 
In diesen Fällen wirkt die hypnotische Suggestion sehr be- 
ruhigend und wohlthätig und beeinflusst die Ernährung 
gnngtig. Bei wirklicher Epilepsie habe ich mit dem Hypnotis- 
miis nie Heilung erzielt, wohl aber wurden in vielen Fälle» 
die Änfiäüe seltener und leichter, Intellect und Allgemein- 
zustand besserten sich, und die Patienten konnten den Ge- 
hrauch der Bromide und anderer mehr oder weniger schäd- 
licher Arzneimittel aussetzen. Der Hypnotiemus ist oft un- 
schätzbar, wenn es gilt, Schmerzen schnell zu beseitigen, 
und sehr oft kommt der Schmerz nicht wieder. Das gilt 
besonders für Neuralgieen, Kopfschmerzen und Krämpfe 
jeder Art, Ich habe den Hypuotismus als brauchbares An- 
aestheticum erprobt und prophezeie ihm eine grosse Zukunft 
in der CJeburtsbtilfe, da er die Geburt schmerzlos zu machen 
vermag. 

Kurz ich halte den Hypnotismus fdr ein werthvoUes 
Mittel zur EntWickelung des sittlichen Charakters und zur 
Unterdrückung schlechter Neigungen; zur Besserung der 
Ernälnnmg mid zur Regelung der Fimktionen und Kräftigung 
der Organe, zur Linderung von Schmerzen fast jeglicher 
Art, zur Besänftäguug von Aufregung und Unruhe und zur 
Beseitigung von Erschöpfungszuständen des Gehiins und 
des Nervensystems, 

Alles in allem stellt er ein Mittel dar, das ich sehr 
ungern entbehren wflrde, und dessen auggedehnte Anwen- 
dung durch Mediciner nach meiner Ansicht ebenso vorthcü- 
haft filr das Publikum wie fUr unseren Stand wäre. 

1. Dipsomanie. 
Unter den von mir behandelten Fällen sind mehr als 
ßlnficig von Dipsomanie mid Trunksucht, und bei vielen von 
ihnen war die Behandlung erfolgreich. Als ein Beispiel 
ttihre ich folgenden Fall aji. Ein HeiT, der wegen Trunk- 
sucht aus der Armee entlassen worden wiU', kam fUnf Jalue 
später zu mir. Ich fand, dass er gut zu hypnotieiren war, 
und behandelte ihJi wälu'end eines Jahres mit Pausen. Er 
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hatte keinen Rückfall und befindet sich jetzt in Neu-Seeland 
sehr wohl. 

2. Dipsomanie. 

Eine arme fünfzigjährige Witt we kam zu mir, nachdem 
sie über drei Jahre an den Folgen des Trunks gelitten hatte. 
Sie hatte mehr als dreissig Jahre lang unmässig getrunken 
und war aufs Tiefste gesunken. Eine hypnotische Kur heilte 
sie und beseitigte das Laster so vollständig, dass es ihr 
nach zwei Jahren gut ging, ohne dass sie einen Rückfall 
bekommen hätte. 

3. Masturbation. 

Ein fünfzehnjähriger Knabe kam zu mir, nachdem er 
drei Jahre lang an den Folgen der Masturbation gelitten 
hatte; er war völlig ausser Stande, der Versuchung dazu 
zu widerstehen und war in seinem Allgemeinzustand sehr 
herunter gekommen. Eine hypnotische Kur heilte ihn, und 
er ist jetzt auf der Universität, wo es ihm gut geht. Dies 
ist einer von ungefähr zwanzig ähnlichen Fällen. Jeder 
Arzt weiss, wie ausserordentlich schwer diese moralischen 
Krankheiten mit den gewöhnlichen Heilmitteln zu be- 
kämpfen sind. 

4. Schmerz und Schlaflosigkeit. 

Frl. X., 40 Jahre alt, starb 1892 an Erschöpfung infolge 
von Influenza und Brustkrebs. Der Krebs hatte ihr ein 
Jahr lang heftige Schmerzen verursacht, bevor sie hypno- 
tisirt wurde, und sie hatte wegen hochgradiger Erregbarkeit 
des Nervensystems und Herzschwäche keine narkotischen 
oder beruhigenden Mittel nehmen können. Schmerz, Unruhe 
und Schlaflosigkeit wurden durch den Hypnotismus völlig 
beseitigt, sodass sie die letzten Monate ihres Lebens in 
ruhigem Zustand verbrachte. Dieser Fall ist typisch für 
viele andere, in denen nur der Hypnotismus gute Dienste 
bei der Beseitigung von Symptomen unheilbarer Krank- 
heiten leistete. 

5. Hysterischer Husten. 

Frl. E. kam im Mai 1893 zu mir, nachdem sie über drei 
Jahre an heftigem stossweisen Husten gelitten hatte. Der 
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Husten ging vom Kehlkopf aus und war rein hysterischer 
Art. Indess verstörte er der Patientin ihr Leben und hatte 
jeder Behandlung getrotzt. Die Patientin liess sich sehr 
gut hypnotisiren, und die Suggestion schlug so gut an, dass 
der Husten sofort geheilt wurde und nie wiederkam. 

6. Allgemeiner Pruritus. 

Frl. ß., 60 Jahre alt, hatte fünf Jahre lang an heftigem 
Hautjucken gelitten, der die ganze Körperoberfläche, besonders 
aber Schenkel und Leib betraf. Sie hatte vergebens jede 
mögliche Behandlung angewandt, bevor sie ihre Zuflucht 
zmn Hypnotismus nahm. Gelegentlich zeigte sich ein leichter 
papulöser Ausschlag, doch war für gewöhnlich nichts zu 
sehen, und das Leiden war offenbar rein nervöser Art. 
Sie war zwar schwer zu hypnotisiren, doch wirkte die 
Suggestion sehr bald, und in zwei Monaten war sie völlig 
geheilt und ist es geblieben. 
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Schon in den ältesten Zeiten hat man in der ärztlichen 
Kunst den Einfluss der moralischen Einwirkung auf das 
körperliche Befinden gekannt und gewürdigt, und zu allen 
Zeiten hat die Erfahrung gelehrt, von welch grosser Be- 
deutung die psychische Behandlung ist. Der Arzt, der in 
seiner Behandlung mit dem psychischen Faktor rechnet, 
wird sicherlich grössere Resultate erzielen als der, dem nur 
materielle Arzneimittel zur Verfügung stehen. Jetzt bietet 
sich der Arzneikunst ein solches psychisches Mittel dar, 
imd die Nancyschule ist es, die uns die methodische An- 
wendung dieses Mittels gelehrt hat. Das Wesen des Hyp- 
notismus als Suggestion ist theilweise schon von Braid, vor 
Allem aber von Liöbeault und Bernheim entdeckt worden, 
ihnen ist es zu danken, dass der leidenden Menschheit ein 
neues segensreiches Heilmittel zu Theil geworden. 

Man weiss jetzt, dass der Schlaf die Folge eines Ge- 
dankens, die Wirkung einer Suggestion ist, welche man ent- 
weder sich selbst giebt, von anderen empfängt, oder vom 
Arzte eingegeben wird. Während dieses Schlafes oder — 
falls der Schlaf nicht eintritt — während dieses passiven 
Zustandes erhält der Patient die Vorstellung, dass seine 
Krankheit verschwinden wird. Ist er unruhig, so werden 
Trostesworte ihn beschwichtigen, ist er schwankend in 
seinem Glauben und in der Ueberzeugung bezüglich eines 
glücklichen Ausgangs seines Leidens, so verleiht man ihm 
Zuversicht und Stärke; ist er verzweifelt, so wird die ihm 
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■efiösste Hoffnung aeiue Seele wieder aaftichten. Es 
! in der Tliat thöricht, die Einwirkung des trostreicheu 
i seitens des Arztes zu verleugnen, und doch giebt 
l Aorztej die zumeist aus Unwiasenheit oder Vorurtheil 
ts von d«r psychischen Behandlung halten, wenn sie 
t im wacheil Zustande des Patienten vor sich geht. 
solche Einwirkung erzielt allerdings in vereinzelten 
Jlen das gewünschte Resultat, allein sie erweist sich im 
fessen üanzen gegenüber einer grossen Anzahl von Ki-auk- 
Ja bei den meisten, vollkommen machtlos. Der 
i des Anstosses füi' viele Aerzte bei der Dm'chführiuig 
■ psychischen Behandlung ist die Bewirkung des Schlafes 
i Suggestionellen Zustandes, über den sie nicht Er- 
lüg genug besitzen und von dessen Beschaftenheit mau 
1 Publikum die ungeheuerlichsten Vorstellungen macht. 
I selbst habe Aerzte kennen gelernt, die ohne Weiteres 
I Stück Glas dem Patienten vor Augen hielten, in der 
^sicht, da8.s damit Hypnotlsmus hervorgerufen werden 
nte; andere wiederum versuchten, mit kommandirender, 
inernder Stimme die Schmerzen zu eskamotiren, selbst- 
I war in beiden Fällen das Resultat gleich Null. Bei 
l verkehrten Anschauungen wird daim nach wenigen ver- 
iblichen Versuchen die hypnotische Behandlung als ein Non- 
verworfen. Trifft man zuweilen eine Person, dereu Em- 
aiglichkeit ungewöhnlich gi'oss ist, einenMenscheu, der nach 
rachiedeneu Versuchen und vielem Dressiren bei der ge- 
[Sten Veranlassung in Schlaf verfällt, so kann nur in dem 
1 von den Gefahren der hypnotischen Behandlung die 
«ie sein, wenn der hypnotische Zustand zu unaufhörlichen 
ntellen Versuchen ausgebeutet wird. Einige Aerzte 
'wollen die Hypnoae nicht hervoiTufen, weil sie — gestutzt auf 
Charcots Autorität — in dem irrigen Glauben befangen 
^d, dass der hypnotische Zustand eine Krankheit sei; an- 
ffe behaupten: „ein akutes Seelenleiden" und manche ver- 
ligen sich so weit, ihn als eine artiflciellc Neurose zu be- 
^cbnen. Dass diese Ansichten grundfalsch sind, ist von 
iJerten von Aerzten in allen Ländern, die den Lehron 
i" Nancyschule huldigen, mehr als zur Genüge bewiesen 
Weit davon entfernt, dass die Bewirkung des hyp- 
Rtischen Zustandes mit irgend einer Gefahr verbunden wäre. 



wenn dief» nur von einem sachkundigen, erfahrenen Arate ge- % 
»chieht, ist vielmehr ein solcher Zustand, der mehr einem 
wirklichen SchtaCe gleicht, heilsamer als der natürliche 1 
Schlaf. Und will man auch nicht so imbedingl dem alten 1 
Menander zustimmen, dass nämlich — wie er behauptete — 1 
der Schlaf alle Krankheiten heilt, so sollte man doch ein- | 
sehen, dass der Schlaf für die nervösen Menschen unserer I 
Zeit ein wahrer Wohlthäter ist. Sowohl meine Erfahrung, wie I 
die Anderer bestätigt dieses Faktum täglich mehi' und mehr. I 
Der hypnotische Schlaf ohne eine verbale Suggestion von | 
selten des Arztes ist, wie ich zu zeigen Gelegenheit hatte, 1 
in vielen Kraukheiten ein wichtiges Heilmittel, und die | 
Aerzte, die dif^ses Mittel recht anzuwenden verstehen, 1 
brauchen immer weniger zu materiellen Schlafmitteln zu 1 
greifen, da letztere doch für die Dauer sich stets als schäd- 
lich erweisen. Der hypnotische Schlaf kann von dem er- 
fahrenen Arzte ohne die geringste Gefahr auf eine sehr 1 
lange Zeit herbeigeführt werden; es giebt Patienteu, die ich I 
wohl hundert Mal hypnotisirt habe, ehe der gewünschte 1 
Effekt, die Wiederherstellung der Gesimdheit erzielt wurde, i 
Manchen Krankheiten ist in der That gar nicht beizukommen J 
als durch einen Tage und Wochen hindurch ununterbrochen | 
fortgesetzten Schlaf. Dieser verursacht durchaus keine Ge- 1 
fahr, wenn er nur von einem sachverständigen Arzte kon-j 
trollirt wird, er ist vielmehr für den Kianken, dessen Leiden 1 
den Schlaf bedingt, oft das einzige Mittel, das ihn wieder- \ 
herstellen kann. 

Wie geht man nun bei einer hypnotischen Behandlung I 
zuwege? Folgendes ist unser Verfahren. Wenn ein Patient, [ 
der von seiner Krankheit geheilt sein will, und bei dem eine 1 
hypnotische Behandlung angemessen erscheint, sich an uns,! 
die wir durch Suggestion Psycho-Therapie ausüben, wendet, f 
thut er dies mit vollem Vertrauen zu uns und unserer Kunst I 
Er wird in einen Zustand grosserer EmpfUnglichkeit versetzt, I 
oder richtiger, er thut es selbst, er verhält sich passiv, erl 
konzentrirt seine Gedanken, er unterwirft seinen Willen I 
dem unsrigen. Sagen wir ihm, daaa er nicht mehr leiden! 
werde, dass die Schmerzen verschwinden sollen, so entfernen! 
wir ja nur seinen Willen, zu leiden, und da er sich unsrerl 
Fürsorge überlassen hat, muss er auf seinen eigenen Willen I 



133 — 



beBonderes Gewicht gelegt haben. Wenn wir einem 

i^Btienten, der an Appetitlosigkeit leidet, oder «iner an 

gleichsucht leidenden Person einen besseren Appetit aug- 

feriren, tritt't uns da der Vorvmrf, das8 wir ein Attentat 

f die Freiheit des Kranken ausgeübt habenV Streng ge- 

((tmmen, war das freilich der Fall, aber dieses Attentat 

»tte weit besseren Erfolg als eine gewaltsame, forcirte 

'iTLing. Wenn wir bei einem Alkoholisten den Hang 

Spirituosen Goti'änlcen wegsuggeriren, oder einem Mor- 

msUchtigen Widerwillen uud Abscheu vor dem Morphitmi 

da verüben wir allerdings einen Eingrirt' in die 

llensfreiheit dieser Meuscheit, das ist wahr, aliein dieser 

ifille selbst war ja krank und war der Herd ihrer Kj-ankheit. 

Bt tröstenden, beruhigenden und ermahnenden Worten soll 

die Suggestion während des hypnotischen Zustandes 

ihandhabt werden. Hierin liegt ein gar bedeutsames Ele- 

Eent zur Selbsterziehung für den Kranken, der dadurch seine 

Srankheit besser zu beurtheilen lernt, seinen Zustand besser 

ersteht; sein Egoismus tritt mehr in den Hintergrund imd 

; lernt die grosse Kunst, geduldig zu sein. Bei einer ganzen 

äihe von Krankheiten giebt es ein nen'öses Element, das 

das einzige Ueberbleibsel einer bereits Uberstandenen 

kheit bildet, und dieses Element lässt sich sehr oft 

' teine andere Weise verscheuchen als durch eine hyp- 

^£iscbe Behandlung, 

Die Krankheiten, welche am besten und geeignetsteo 

Kt der Suggestion, der Hypno-Therapie behandelt werden 

ifnnen, sind Nervenkrankheiten und hauptsächlich solche 

tunktioneller Natur. Aber auch andere Krankheiten 

Iganischer Art können wenigstens durch diese Behandlung 

aiderung finden, es ist sogar zuweilen möglich, Krankheiten 

r heilen, wo man es kaum für möglich hielt. So z. B. habe 

I im Laufe der hypnotischen Behandlung Knochenwunden 

Sien, Hautkrankheiten imd Augenleiden verschwinden sehen. 

s Meisten machen sieh gar keine Vorstellung über die 

teilen Einwirkungen der Suggestion und des Schlafes, sie 

Buben damit höchsten-s im Stande zu sein, einige hysterische 

pmpfe zu heilen. 

Auf Grund des grossen Nutzens und der hohen Bedeu- 
feg, welche der Heilkuust aus einer rationellen Suggestions- 
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m-end des hyptioMschcn Zustande» '^er^n 
kann, wenn ein sachkundiger Arzt die BeTimidluiig leitet, 
muBs ich aul' das Ben timm teste dagegen protestiren, 
irgeail ein Hindemiss dem Arzte in den Weg gelegt wird, ] 
der eine BehandUuig ausübt, die für die Leidenden se aber- | 
aus segensreich sein kann. Ich dabo niemals während oder | 
nach der Ausübung dieser Behandlung von einem sach- 
kundigen Arzte irgend eine Gefalir oder einen Schaden flu" 1 
den Kivuiken koiistatlren können, und alles Gerede in ent- | 
gegengesetzter Richtung gründet sich auf vollständige Un- 
wissenheit über die von uns angewandte Methode. Wohl | 
aber habe ich gesehen, dass inkompetente und unlähige | 
Personen schädliche Wirkungen hervorrufen konnten, 
habe ich selbst in einem Falle einen jungen Manu aus Fliin- | 
land von einem Jahrelangen Ohren- und Kopfsclimerz be- 
freit, den er infolge verschiedener mit ihm vorgenommenen J 
Experimente während des hypnotischen Zustünden sich zu- 
gezogen hatte, wahrend der von mfr aiiegeführten Behand- 
lung hatte ich zwei Mal Gelegenheit zu bemerken, dass der j 
Schlaf unfreiwillig eintritt, ohne dass die beiden Kranken I 
es wolltca. Aber dies ist von koiiior Bedeutung;, da die 1 
Suggestion sogleich im Stande war, dem Eintreten eines 1 
solchen nnfVeiwilligcn Schlafes vorzubeugen. Es versteht I 
sich von selbst, dass ebenso wie eine nachlässig ausgeführte 1 
chirurgische Operation fllr den Patienten mit Gef«hr ver-f 
bunden sein kann, oder wie ein unvoi'si einiges Hantire« I 
mit giftigen, stark wirkenden Heilmitteln Schaden ernstlicher I 
Art verursachen kann, ebenso auch plump ausgeführte,! 
von imqualificirten Aerzten Inscenirte Hypo otisirver suche I 
schädlich einwirken können. Diese Schäden sind 
niemals von so grosser Bedeutung und können keineswega j 
dazu berechtigen, gegen eine sachkundig ausgeführte hyp- 1 
notische Behandlung einzuschreiten, ebensowenig wie man! 
gegen den Gebrauch des Alkohols und Morphiums einge-f 
schritten ist, obgleich letzteres wohl am Platze geweeenl 
wäre. 

Seit 8 Jahren wende ich täglich die SuggestionbehaB* 
limg während des hervorgerufenen Schlafes an, und 
diesem Zeiträume habe ich annähernd 7000 Patienten 
handelt. Meine Erfahrung ist al-so genügend gross, um mirl 
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Urtheil erlauben zu dllrfen, Über eine Behandlung, 
blebe von Narniy ausgegangen, sich uunniehr zum Heil 
leidenden Menschheit Ober das ganze Erdenrund ver- 
eitet hat. 

Im Folgenden möchte ich actiliesslicb einige Fälle von 
Urea mittelst hypnotischer Behandlimg anfuhren. Zwjir 
nicht alle von mir behandelte Fälle einen solch 
iöcktiehen Verlauf gehabt, denn theils haben sich einige 
ille als unheilbar erwiesen, und keine andere Behandlung 
i eiüwii'köu können, theils boten einige Fülle weniger 
[teresBe für den Arzt, theils auch fehlte den Patienten die 
Geduld und Ausdauer, sonst wäre wohl überall 
bend ßin Resultat zu verzeichnen gewesen. 

1. Eine unverheirathete Dame, 44 Jahre alt. Ini 
■ von 16 Jahren fing sie an einem Kopfschmerz von be- 

iders schwerer Beschattenheit: zu leiden an, so dasa sie 

das Bett hüten nmsBte. In den letzten 10 Jahren galt 

ils unheilbar, nachdem sie vergebens alle erdenklichen 

and Methoden versucht hatte. Als Ich sie im De- 

mber 1888 zum ersten Male sah, war sie äusserst leidend 

I elend. Sie war besonders unempfänglich ftlr die Hyp- 

B, denn ihre Kopfschmerzen verursachten eine stete Un- 

s und machten es munöglich für sie, stille zu liegen. 

t nach 70 Versuchen gelang es mir, auf sie einzuwirken; 

Zustand verbesserte sich im Laufe des Jahres 1889 

mer mehr und mehr, 1890 war sie vollkommen gesund. 

2. Ein Jüngling, 17 Jahre alt. Er ist von aus- 
lehmend kräftiger imd starker Körperkonstitution. Während 

r letzten 2 Jahre hat er beständig an Kopfschmerz und 
tehwindel gelitten, so dass er den Besuch der Schule aul- 
musste. Jeden Sommer hat er an Badeorten zuge- 
dacht und die verschiedensten Methoden geprüft, aber ohne 
den Erfolg. Im Mai 1892 begann die Behandlung bei mir 
I nach 2 Monaten war er gesund, keine Spur von Kopfweh 
t vorhanden, so dass er seit jener Zeit ununterbrochen die 
liule besuchen kann. 

Wittwe, 41 Jahre alt. Seit einem halben Jahre 
(hweres Nervenleiden im rechten Beine (IschiasJ. Massage, 
»ktrizitilt, Bilder wurden vergebens versucht. Als ich sie 
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Se^tembw 1892 zum ersten Mai© sah, stand sie Bditm ito^ 
Begriff, morphiumsUchtjg zu werden, denn sie hatte eine bis 
anRaserei grenzendf Sehnsucht naehMorphiumeinspritzungeD, 
weil flies (laa einzige Mittel war, das ilu' einige Linderaag 
gewährte. Die Morphiumeinspritzungen wurden eingestellt, 
da sie schon nach der ersten Behandlung eine wenn auch i 
unbedeutende Linderung verspürte. Nach einem weiteren I 
Monat war sie gesund und i«t es seither geblieben, 

4. Ein junger Mann, 22 Jahre alt. Im Alter von I 
8 Jahren hatte der Patient den ersten epileptischen Anfall. 
Die AnfRIle kamen anfangs, wie ea gewöhnlich geschieht, 
nicht 80 oft, aber allmälig fitter und bei seinem ersten Be- 
such bei rair, im Dezember 18HS, hatte er 1—2 Anteile jede 
Woche, die Krankheit , hatte da bereits 10 Jahre gewährt. I 
Ich hatte viele Mal Gelegenheit, Augenzeuge dieser Anfälle 
zu sein, und konnte gleich den zwei früheren Acrzten kon- 
Btatiren, daas die Krankheit eine wirkliche Epilepsie sei. 
Nachdem er 7'/s Monate lang ununterbrochen behandelt 1 
wurde, war er anfangs Juli 1889 frei von Anfüllen. Letztere I 
blieben bis Oktober 1890 aus, worauf sie sich in einigen. 1 
Tagen (5 AnfUlIe) wieder einstellten, ohne dasa der Patient 
einen Grund bierfür angeben konnte. Während des hyp- 
notischen Schlafes erklärte er mir, dass er in einer Nacht 
einen sehr lebhaften Traum Über die Rückkehr der Anföllo [ 
gehabt habe und am folgenden Morgen stellten sie sich auch | 
wirklich ein. Nachdem er noch einige Monate behandelt I 
wurde, sind die AnlHlle nicht wiedergekommen, er iBt also f 
Über 3 Jahre gesund gewesen. Welchem Geschick der ] 
Junge Mann anheimgefallen wäre — ohne die hypnotische , 
Behandlung — wird jeder Sachkundige leicht ermessen. Ich 
will nur noch hinzufügen, dass er — vor der Behandlung j 
bei mir — einige Jahre hindurch ununterbrochen Brom- 
Italium angewandt hatte. 

5. Eine un verheirathete Dame, 25 Jahre alt. 1886 1 
fing sie an, an Zuckungen zu leiden, zuerst im Gesicht, nach- 
her in den Extremitäten, und schliesslich bildete sich ein 1 
heftiger Veitstanz (Chorea) aus. Sie konnte nicht einen f 
Augenblick stille sitzen und kaum verständlich sprechen. 
Der Schlaf war unruhig und das Einschlafen fiel ihr sehr ! 
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Bhwer. Man hatte währeitd 2 Jahre alles versucht aucfa 

lie hypnotische Behandluiig, allein wegen der immer zu- 

ihmenden Unruhe nnd steten Körperbewegung konnte man 

jpine Hypnose erzielen. Während dieser Jahre war sie fast 

mer hettlägerig, denn sie war unvermögend zum Gehen. 

Rnoh einigen Versuchen wurde sie von mir in somnambu- 

(Bchem Zustand versetzt, sie konnte schon nach 2 Tagen 

ias Bett verlassen und mich zu Fusse besuchen. Nach einer 
Ifeiteren Behandlung einen Monat hindurch wai- sie voll- 

Ximmen gesund und ist es noch, nachdem 5'/a Jahre seitdem 
leHIossen sind. 

6. Ein Junges Mädchen, 17 Jahre alt. Infolge von 
»«beranstrenguug beim Studium hatte sie sich im FrtÜijahr 

i92 einen heftigen Kopfschmerz zugezogen. Zu diesem 
[cbmerze gesollten sich bald verschiedene neuras thenische 
mptome, wie Unvennögen, Iclar und lugisch zu denken, 
jchlaflosigkeit, eine äusserst deprimirte, fast verzweifelte Ge- 
Btlthsstimraung, Appetitlosigkeit, Abmagerung. Der Sommer 
! brachte keine Besserung trotz fleissigen Mediciuirens, 
bd im Spätherbst desselben Jahres versuchte sie eine Kur 
I Eraukenhause. Doch kein Erfolg zeigte sich und nach 
fcebenwöchentlichem Aufenthalt daselbst wurde sie, noch 
peit elender als vorher, nach Hause gebracht. Ende Januai' 
fing ich an, sie zu behandeln, zuerst in ihrer Behau-, 
dann bei mir u. z. mit der Wirkung, dass sie nachff 
weimonatlicher Behandlung vollständig gesund wurde. Sia 
sich jetzt mit intellektueller Arbeit beschäftigen, sie^ 
^t wieder bei Kräften und alles Kränkliche ist verachwuudeii. 

7. Eine unverheirathete Dame, 26 Jahre alt. Seit 
jf Jahren hat sie zu grtlbelu angefangen und sich traurigoo, 
Jlstern Gedanken hingegeben, Sie dachte oft an den 

lod, und obgleich sie niemals einen Selbstmordversuch ge- 
lacht hat, so lag doch der Gedanke, sich das Leben zu 
terkUrzen, hinter all ihrem Thun und Lassen. Sie konnte 
Heb mit keinerlei Arbeit beschäftigen, sass ganze Stunden 
md stierte vor sieh hin unter Stöhnen und Seufzen, zu- 
teilen ihre unglückliche Lage bejammernd. Zu irgend einer 
fegehnässigeu Arbeit war sie nicht zu bewegen, und derart 
■ ihr Zustand zwei ganze Jahre hindurch, als ich im April 
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[ sie zum ersten Male sah. Sie war ei|L;entUch nicht ge- 
niüthskraiik, sie konute sehr wohl ihren Zustand heiirthellen, 
abßr war iiirht im Stande, sich von ihren düstero Gedanten, 
die sie stets verfolgten, zu befreien. Auch im Schlafe 
äusserte sich die Kchwermuth und verauljisstc die schrcck- 
lichston Trftume, Daas auch die Körperkonstitiition darunter 1 
leiden musste, war uatllrlich. Nach einer zweimonatlichen, 
sehr energiselien Behundlimg' gelang es mir endlich, einen | 
tiefen somnambulischen Zustand zu bewirken und sie war j 
vnllkommcn geiieilt. Seitdem sind 2Vi Jahre verflossen, »le 
ist jetzt eine der gesundesten und frohesteu Personen, ihr ] 
früherer kränklicher Zustand erscheint ihr als ein ferner, 
schauerlicher Traum. 

H. Ein Mann im 3CI. Lebensjahre. Seit 5 Jahren | 
hiit er sitdi unuiiterbroelien dem Missbraueh von Spirituosen 
Getränken hingegeben. Sein Vater erzählte mir, dass er 1 
viel Geld vergeudet habe und dass er viele Male infolge 
seiner Trunksucht dem Rande- des Unterganges nahe war. 
Das Glück des Famiüenherdes war untergraben, die Frau 
war verzweifelt, aber nichts half^ der Mann frrthnte seiner I 
Trunkautht nui' ilnmGr mehi'. Im Januar 1889 fing ich au, 
ihn zu beltandelu und nach S Wochen war er genesen. 
Seitdem hat er, wie ich mit Bestimmtheit sowohl von seinem 
Vater wie auch von anderen Angehörigen erfahren, nicht 
einen Tropfen von Spirituosen Getränken genossen. Er lebt 
nun als der glUcklitdiste Familienvater. 

9. Wittwe, 37 Jahre alt. Sechs Jahre hindurch hat 
die Patientin Morphium gegen ein Unterleibsleiden ange- 
wandt. Dasselbe schemt sich durch heftige Schmerzen ge- 
äussert zu haben, die — nach ihrer Behauptung — bei ihren j 
Regeln so gewaltsam auftraten, dass man sich genöthigt 
sah, ihr Morphimneinspritzungen zu geben, welche sie nach- 
her in immer grösseren Dosen anwandte. Ein in ihrer Hei- 
math Petersbui'g wohnender, hervorragender Arzt, den sie 
konsultirte, erklärte sie für unheilbar und rieth ihr ab, irgend 
welche Entwöhnungsversuche anzustellen, weil dies mit 
Rucksicht auf ihren elenden Zustand lebensgefährlich sei. 
Als ich sie zum ersten Male sah, Ende Juni 1892, konnte 
sie nicht gehen, sie lag den ganzen Tag über zu Bette und 
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ö^t^te Hnatrfhörlich Morphium ein, ciroa I Grairan (ÄgUch, 
zuweilen noch mehr. Nach einer sechswöchentlichen Be- 
handlung war sie nicht; nlleiu vollständig hefreit von ihrer 
Sucht nach Morphium, sondern auch in jeder Beziehung das 
Bild der vollkommensten Oesnndheit. Bis heute ist kein 
Recidiv in die Morphiumsucht vorgekommen. 

10. Verheirathete Dame, 3Ö.Tahrealt, Den ganzen 
Herbst 1891 und das darauf folgende Frühjahr litt die Patientin 
an einem oft reeidivireuden Kehlkopfkatarrh und wurde 
dieaerhalb die ganze Zeit über in ihrer Heimath, in Finn- 
land, vom Arzt behandelt, Sie befand sich zuweilen besser, 
zeitweise schlimmer, aber nach einer Einspritzung in den 
Larynx von einigen Tropfen einer adstringirenden Lösung 
Wurde sie vollständig aphonisch, sie konnte ni(iht ein einziges 
Wort hervorbringen, sie konnte nur flüstern. Nach einiger 
Zeit reiste sie nach Berlin, wo sie von einem sehr hervor- 
ragenden Specialisten mit lokalen Einwirkungen behandelt 
wurde, aber ohne den geringsten Nutzen. Da kam sie selbst 
auf den Gedanken, ihr Heil bei der hypnotischen Behand- 
lung zu versuchen, da ihre ältere Schwester mittelst dieser 
Behandlung von einem siebzehnjährigen Gebrauch der 
MoTiihiumeinspritzung von mir geheilt worden war. Mau 
rieth ihr in Berlin wohl davon ab, aber sie kam doch im 
April 1892 zu mh- nach Stockholm und wurde nach zwei 
Höaucen vollständig gesimd, sie konnte unbehindert sprechen 
und nach einigen Tagen sogar singen wie vorher. Bei 
Untersuchung mit dem Laryngoskop zeigten sich die Stimm- 
bänder etwas angeschwollen und stark injicirt, auch eine 
bedeutende Schleimabsonderung war vorhanden. Bei ihrer 
Abreise war der Katarrh bedeutend verbessert und im Laufe 
des Sommers war auch dieser geheilt. Im Frühjahr 1898 
erkältete sie sich, sie bekam von Neuem einen Kehlkopf- 
katarrh und allmälich stellte sich dieselbe Aphonie wie 
früher ein. Der Arzt zu Hause versuchte ebenfalls die 
hypnotische BehandUmg, doch ohne Erfolg. Sie besuchte 
mich wieder und erhielt ihi'e Stimme zurück schon nach der 
ersten S6ance. Seitdem ist sie gesund. Ich will besonders 
betonen, dass bei ihr keine Spur von Hysterie zu ent- 
decken war. 

11. Ein Jüngling, 18 Jahre alt. Seit vielen Jahren 
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nät der Patient, an harüiäckiger Diarn 
Mittel und Methoden erwiesen sich diesem Uebel gegenüber 1 
fruchtloB. Auch keine besondere Diät vermochte die Diar- 
rhöe wirksam zu bekämpfen. Im Mai 1891 besuchte er mich 
und wurde nach dreiwöchentlicbor Behandlunf; vollkommen i 
gesund. Von seineu Landsleuten, I^ivländcrn, die oft zur ] 
Anzahl meiner Patienten gehören, habe ich erfahren, dasa [ 
er immer noch gesund ist. 

12. Ein Miidchen, 25 Jahre alt. Seit 3 Jahren oft 
eintretende, starke Menstruationsblutungon, die gewöhnlich 
eine Woche anhalten und sich jeden 14. Tag einfinden. Sie i 
ist anilmisch und nchwach, aber kein lokales Leiden ist zu 
entdecken, Ein sie vorher behandelnder Frauenarzt hat | 
nichts ausrichten können. Sie wurde im März 1891 während 
14 Tage von mir behandelt und ist seit jener Zeit die 
Monstruatiou vollkommen normal, dauert drei Tage und 
stellt sich jede 4. Woche ein. Da ich sie jeden Tag sehe, 
kann ich das bonstatiron, wie auch ihre ausgezeichnete Ge- 
sundheit im Uebrigen nach dieser hypnotischen Behandlung. 

13. Ein Mädchen, 9 Jahre alt. Sie hat seit ihrer I 
Geburt jede Nacht im Bette urinirt und hat keine Nacht j 
trocken gelegen. Im April 1888 wurde sie von mir einige i 
Male behandelt und ist seit jener Zeit von ihrer Üblen j 
Gewohnheit befreit, wie mir ihre Mutter vor Kurzem mit- 
theilte. 

14. Eine Wittwe, ö2 Jahre alt. Die Patientin leidet | 
an einem unheilbaren, besonders schweren Rückenmarka- 
leiden. Sie ist theilweise lahm und empfindet die heftigsten J 
Schmerzen in beiden Beinen. Wenn sie zum Zwecke der 
Keinigung umgebettet werden soll, denn Urin und Exkremente I 
gehen unfreiwillig ab, leidet sie ganz besonders, so dass sie 1 
laute Jammerrufe vor Schmerz ausstösst. Während der I 
letzten Monate ihres Lebens wurde sie von mir fast täglich J 
Iiypnotjsirt, die öebmerzen verschwanden dann auf mehrere 1 
Stunden und man konnte sie, ohne dass sie erwachte, aus | 
dem Bette heben, um dasselbe zu reinigen. Ich möchte 1 
diesen Fall, der das Erstaunen der Umgebung weckte, be- 1 
sonders hervorheben. Die Hypnose ist eines der kräftigsten 1 
und am sichersten wirkenden Mittel, wenn man wirkliche 
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Euthanasie herbeiführen will. Aber die Behandlung darf 
dann nicht aufgeschoben werden, bis der Patient sich an 
Chloral, Morphium und dergl. gewöhnt hat, denn dann 
kommt sie zu spät. Im genannten Falle hatte die Patientin 
sich während einiger Monate an den Gebrauch von Morphium 
gewöhnt, das doch nach einigen Tagen von dem weit wirk- 
sameren, aber ganz gefahrlosen Mittel, dem hypnotischen 
Schlafe, ersetzt wurde. 

Dr. Otto G. Wetterstrand. 






B. Juristische Gutachten. 



GUTACHTEN 

von 

Dr. Jules Liegeois, 

Profensor der Rechte a. d. Universität in Nancy. 



Der Hypnotismus in socialer und rechtlicher Beziehung. 

1. Verbrecherische Sn^gestion. — 2. Die Gefahr u. das Heilmittel. 

I. 

Die Lehre der Schule von Nancy über die Beziehungen 
des Hypnotismus zum Recht haben wir vor 10 Jahren in einer 
Vorlesung vor der Acadömie des sciences morales et 
politiques des Institut de France auseinandergesetzt.^) 
Wir haben sie später in einem 1889 erschienenen ausführ- 
licheren Werke 2) wieder aufgenommen und weiter entwickelt. 
Endlich haben wir Anfang 1892 den Lesern der Revue 
philosophique den Stand der Frage von den ver- 
brecherischen Suggestionen klargelegt, sicher die 
wichtigste all der Fragen, die sich aus der Berührimg 
hypnotischer Zustände mit Civil- und Strafrecht ergeben.*) 

Im Jahre 1884 versuchte ich durch Experimente, die man 
seither mit der pitoresquen Bezeichnung „experimentelle 
Verbrechen" belegt hat, zu zeigen, dass Jedermann, der 
in tiefen Somnambulismus versenkt ist, in den Händen des 

1; De la Suggestion hypnotiqiie, dans ses rapports 
avecle droit civil et le droitcriminel. (Söances et travaux 
de TAcademie, 1884, t. CXXII, p. 155, et M^moires de TAcad^mie 
de Stanislas, de Nancy, 1884, 5e S6rie, t. H, p. 249.) 

3) De la Suggestion et du somnambulisme, dans leurs 
rapports avec la jurisprudence k la m^decine legale, 1 vol, in 
18, de Vn — 758 p. Paris 1889, 0. Doin, 6diteur. 

^ Hypnotisnie et criminalit6, Revue philosophique de la 
France et de l'^tranger, dirig6e par M. Th. Ribot, 1892, T. I, p. 233—272. 

10 
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Experimentators moralisch und physisch zum reinen 
Automaten wird. Er sieht nur, was Jener ihn sehen lassen 
will, fühlt nur, was er ihn fühlen heisst, glaubt nur, was er 
ihm zu glauben gestattet und thut nur, was er auf des 
Andern Geheiss thun muss. 

Dieser somnambulistisch-automatische Zustand bedeutet 
für Alle, die ihm zugänglich sind, eine sehr ernste Gefahr. 
Sie können unter gewissen Umständen unbewTisst suggerirte 
Vergehen und Verbrechen begehen. In einem solchen Falle 
muss derjenige, der die That wirklich ausgeführt hat, als 
nicht verantwortlich gelten, und seine Freisprechung wird 
zur Gewissenspflicht des Richters und der Geschworenen. 
Nur der Urheber der Suggestion muss gesucht und be- 
straft werden. 

Aber das ist noch nicht Alles. Man kann durch 
Suggestion eine derartige Unempflndlichkeit und Bewusst- 
losigkeit erzeugen, dass manche Frauen vergewaltigt werden 
können, ohne es zu wissen und ohne sich später irgend- 
wie daran zu erinnern. Andere können in ebensolcher 
Unempflndlichkeit und Bewusstlosigkeit und mit gleichem 
Verlust des Erinnerungsvermögens beim Erwachen nieder- 
kommen, — eine Thatsache, welche interessirten Dritten die 
Begehung von Verbrechen, wie Beseitigung oder Unter- 
schiebung eines Kindes, ganz ausserordentlich erleichtern 
würde. 

Schon 1886 hatte Herr Dr. Li6beault in dieser Be- 
ziehung gesagt: „Der Einschläferer kann im Geiste des 
Somnambulen jeden Gedanken entwickeln und von ihm zur 
Ausführung bringen lassen, nicht nur während des Schlafes, 
sondern auch nach dem Erwachen."^) Und mit Bezug auf 
verbrecherische Suggestion fügte er an anderer Stelle hinzu: 
„Die Somnambulen gehen auf ihr Ziel los, wie der 
fallende Stein." 

Diese Lehre wird in gleicher Weise von den Herren 



^) A. A. Liebeault, Du sommeil et des 6tats analogues, 
Paris 1866, V. Masson et fils. Eine zweite Auflage des Werkes erschien 
unter den Titeln: Le sommeil provoque et les 6tats analogues 
und Th6rapeutique suggestive, 2 Bde. 8®. Paris. 0. Doin. 1889 
und 91. 
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Dr. Bernheim und Dr. Beaunis, Professoren an der medi- 
cinischen Fakultät in Nancy, vertreten.^) 

Andererseits steht sie im geraden Gegensatz zu den 
Theorien der Salp^triöre, deren unbestrittenes Haupt bis 
vor Kurzem Prof. Charcot war. Und Herr Dr. Brouardel, 
Dekan der medicinischen Fakultät in Paris, verkündet in 
seinem Lehrbuch der gerichtlichen Medicin, die 
Somnambulen befolgten nur sympathische oder gleich- 
gültige Suggestionen, die ihnen von einer sympa- 
thischen Persönlichkeit gegeben würden.*) 

Wir hatten die Lehre der Schule von Nancy vor detn 
Oerichtshof des Seine-Departements gegen die Herren Dr. 
Brouardel, Dr. Motet und Dr. Ballet zu vertheidigen, welche 
den Geisteszustand der des Mordes an dem Portier GouflF6 
in Gemeinschaft mit Eyraud angeklagten Gabrielle Bompard 
als Sachverständige zu begutachten hatten. Die Anklage 
forderte die Todesstrafe, doch gelang es unseren Bemühungen 
im Verein mit denen des Herrn Rechtsanwalt Henri Robert, 
eine erheblich mildere Strafe zu erwirken. 3) 

Im August 1892 zeigte ich auf dem Congress für 
experimentelle Psychologie-in London, welch grossen, 
bis dahin schlecht verstandenen oder kaum bemerkten Einfluss 
die hypnotische Suggestion in einer anderen Criminalsache 
gehabt haben müsse, nämlich in derjenigen der Frau Weiss, 
die wegen des Versuchs, ihren Mann zu vergiften, zu 
zwanzigjähriger Zwangsarbeit verurtheilt ward und sich 
beim Verlassen der letzten Sitzung des Schwurgerichts in 
Oran durch Strychnin tödtete.*) 

Noch später studirte ich unter demselben Gesichts- 



1) Bernheim, De la Suggestion et de ses applications k la 
th6rapeutique, Paris 1888. O. Doin. — Beannis, T^e soranambu- 
lisme provoque, Paris 1887, Bailii6re et fils. 

2) Gazette des hopitaux 1887, S. 1. 12. 

•^) Der Fall Gouff6. Prozess Eyraud-Bompard, Auszug aus 
der Gazette des tribinaux, S. 113. — Paris, Verlag von J. Strauss 
und Expedition der Gazette des tribunaux. 1R90. 

*) The female prisoner of Ain-Fezza (Algier). — Inter- 
nationaler Congress für experimentelle Psychologie. 2. Sitzung. 
London 1892, S. 169. 

10* 
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punkt den Fall Chambige, der im Jahre 1883 vor den Ge- 
richtshof von Constantihe in Algier kam.^) 

Diese drei grossen Strafsachen, von denen zum min- 
desten eine, die erste, eine Cause c616bre bleiben wird, 
sind, wohl gemerkt, seit unserer im Jahre 1884 vor der 
Acadömie des sciences morales et politiques ge- 
haltenen Vorlesung passirt. Sie konnten uns nur in den 
seit damals verfochtenen Anschauungen bestärken. 

Im Uebrigen haben diese Anschauungen inzwischen 
Bestätigung durch hohe wissenschaftliche Autoritäten gefunden. 
Nächst den Herren Bernheim und Beaunis nenne ich ohne 
Anspruch auf Vollständigkeit die Herren: Dr. Forel, Professor 
an der Universität Zürich; Dr. Pitres, Professor an der 
medizinischen Fakultät in Bordeaux; Dr. Mesnet, Mitglied 
der Acadömie de m^decine in Paris; Dr. Dumontpallier, Mit- 
glied der Gesellschaft für Hypnologie in Paris; Dr. 
B6rillon, Redakteur der Revue de Thypnotisme; Dr. D6- 
jerine, ausserordentlicher Professor an der medizinischen 
Fakultät in Paris; Dr. v. Krafft-Ebing, Professor an der 
Universität Wien; Dr. Grossmami, Redakteur der Zeit- 
schrift für Hypnotismus in Berlin; Dr. van Renterghem, 
Amsterdam; Dr. Charles Lloyd Tuckey, London; Dr. Hamilton 
Osgood, Boston (Vereinigte Staaten); Dr. Grasset, Professor 
an der medizinischen Fakultät in Montpellier; Dr. Voisin, 
Arzt an der Salpeti^re; Dr. Sanchez Herrero, Professor an 
der Universität Madrid; ferner die Herren: Albert Bonjean^ 
Rechtsanwalt in Verviers; d'Mallar, Vorsitzender der An- 
waltskammer, Mitglied des belgischen Parlaments. 

Endlich hat Herr Dr. Proust, Professor an der medi- 
zinischen Fakultät in Paris, in einem Generalbericht über 
den Fortschritt des medizinischen Unterrichts, den er der 
Acadömie de mödecine in seiner Eigenschaft als Sekretär 
der gelehrten Körperschaft vorlegte, in der Sitzung vom 
11. Dezember 1888 über unsere „positiven Kenntnisse 
vom Hypnotismus" Rechenschaft gegeben. Er sagt zunächst, 
dass die Mentalsuggestion noch zu den erst zu beweisenden 
Dingen gehöre, worin wir ihm durchaus beipflichten, und 
stellt dann fest, dass das aber „von der direkten Sug- 

^) Der Fall Chambige, *m Zeitschrift für Hypnotismus, 1898. 
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gestion nicht mehr gelte". „Dass man während des 
hypnotischen Schlafs dem Somnambulen Befehle geben kann, 
die er sofort treulich befolgt, ist heutzutage schon eine 
banale Wahrheit". Und weiterhin fügt er bei Erwähnung 
der Suggestionen im Wachen, die die Schule von Nancy 
besonders kennen lehrte, hinzu: „Ich spreche nicht von der 
im Schlaf hervorgerufenen Suggestion, deren heute nicht 
mehr bestrittene Wirksamkeit zahlreiche Arbeiten, 
besonders diejenigen unserer Nancyer Kollegen, in 
den letzten Jahren erwiesen haben."M 

So gilt jetzt das Vorhandensein jenes von mir behaupte- 
ten psychologischen Zustandes als bewiesen, den die 
Gesetzgeber aller Völker bisher nie gekannt haben,^) 
eines Zustandes, der weder Vernunft noch Wahnsinn ist, 
weder gewöhnliches Wachen, noch gewöhnlicher Schlaf; 
eines Zustandes, in dem ein Mensch als nicht verantwort- 
lich für seine Worte, Schritte und Handlungen zu betrachten 
ist, wiewohl er allen äusseren Merkmalen nach als wach, 
vernünftig und Herr seiner selbst erscheint. 

Man begreift danach, wie sehr auf die Dauer Straf- und 
selbst Civilrecht (unter der Wirkung einer Suggestion auf- 
gesetzte Legate etc.) durch das Studium dieser lange Zeit 
unbeachteten oder unverstandenen Erscheinungen beeinflusst 
werden muss, die ihrem Wesen nach eine Umwälzung der 
durch die Gesetze zu regelnden socialen Verhältnisse her- 
beiführen müssen.^) 

II. 

Wenn ich so die Wichtigkeit der hypnotischen Studien 
in rechtlicher Beziehung dargelegt habe, so muss ich die 
allgemeine Aufmerksamkeit auch auf eine Seite der Frage 
lenken, die den Frieden, die Sicherheit und die Ehre der 
Familie berührt. 

1) Revue de riiypnotisme, Januar 1889, S. 210. 

2) Revue philosophique, 1893, I., S. 248. 

3) Wegen der Einzelheiten darf ich den Leser vielleicht auf mein 
schon angeführtes Buch ,,Ueber Suggestion und Somnambulismus" ver- 
weisen, in welchem ich des Längeren die bezüglichen Verhältnisse auf 
Strafrecht, Civilrecht und gerichtlich-medizinische Gutachten besprochen 
habe. 



Voll hundert beliebig herausg'egritteueii Per* 
derlei Guschleclits wurden iiü üuruliaclimtl vier unter ge- 
wiBseii gegebenen Umständen in ticfeij SoinniirabuUsmus 
zu versenken »ein. Nun aber kann mim in diesem Zustand 
den ehrenhaftesten Personen gefiihrliehste und verbreche- 
rischste Suggestioneu lieiliriugen. Und dazu liraucht mau ^ 
uidht immer sich wie ein berufsmässiger Magnetiseur zn ge- 
berden, Streichungen auszuführen u. s. w., nein, es genügt, 
wie ich schon vor zehn Jahren sngte, bisweilen eine Vier- 
telmiuute. Die Herren Binet et F^r^ haben seither fünf- i 
zelin Sekunden angegeben. Wir sind also einer Meinung. 
In fünfzehn Sekunden kann man einen Menschen, wie eben- ' 
falls dieselben Auturen feststellen, zwischen vier Wänden 
einscliläfern, ihm eine verbrecherische Suggestion beiliringen 
und ihn wieder aulVecken, olme das« irgend Jemand es 
ahnt, und speziell ohne dass der zunüclist Interessirte die 
geringste Erinnerung an das ihm Gesagte bewalzrt. 

So zählt also Paris H10(lllO Personen, welchen man die 
schändlichsten Suggestionen beibriugen könnte, Berlin» , 
Mauern umschliesaon deren fast 60(01 und London 180Ü0Ü 1 
liis 2aiOO(J. Das sind Zahlen, die zu ernstem Nachdeükea 
anregen. 

Welch eine Oefahr für die Ruhe und die Khre der I 
Familie. Sprechen wir nicht von den Legaten und Testat J 
menten, die man so leicht in Suggestion aufsetzen lassen I 
könnte, da steckt, wie ich schon 1984 sagte, die Kunst noch f 
in den Kinderschuhen; aber eine andere Reihe von Be- 
rrachtunge» drängt sich mir auf. Bin junges Mädchen, eine 1 
junge Frau können, — dartlber ist alle Welt einig, — im | 
künstliciieii Somnambulismus vergewaltigt werden, ohne es 
zu wissen und oline sicli nach dem Erwachen dessen irgend- 
wie zu entsinnen. Und abgesehen von diesem schändlichen 1 
Verbrechen, gegen das sie sieh absolut nicht zu wehren j 
vemiöchteu, kömiten sie ebensowenig irgend etwas dagegen | 
thun, dass man ilmen die niedrigHteu F,niptinduugen, ge- 1 
meinsten Handlungen und schmählichsten Neigungen bei- 1 
brächte, Keine Familie, sie sei reicli oder arm, noch sif I 
mächtig, forstlich oder auch königlich, steht Über dieser I 
Gefahr, .la, gerade in den höchsten Ständen werden stets! 
die Kin<ier, die jujigen Jlädchen und die Frauen oft »ehr | 
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lange Zeit der Anwesenheit von Leuten mit zweifelhafter 
Moralität ausgesetzt sein, wie Bedienten, Kammerdiener, 
Kutschern u. s. w. 

Und gegen eine so grosse Gefahr, — die zu tibertreiben 
man mich schon beschuldigt hat und wohl auch weiter be- 
schuldigen wird, — gäbe es keinen Schutz? Es giebt zum 
Glück einen, und zwar, wie ich meine, einen recht wirk- 
samen. Ich habe dies Schutzmittel schon vor vier Jahren 
im Einzelnen dargelegt*) und will es heute mit ein paar 
Worten wiederholen. Wenn man ein sehr suggestibles In- 
dividuum einschläfert und ihm dann suggerirt, dass Niemand 
in Zukunft im Stande sein werde, es durch irgend ein Mittel 
zu hypnotisiren, so wird das gewünschte Ergebniss zu Stande 
kommen. 

Jeder Andere als der Experimentator wird dann ver- 
gebens irgend welche Macht oder Herrschaft über den Be- 
treffenden zu erlangen suchen. Das ist ein Mittel, das Herr 
Liöbeault und nach ihm die Herren Bernheim und Beaunis 
und ich selbst oft angewandt haben, um unsere besten 
Hypnotisationsobjekte gegen den Missbrauch der Leichtig- 
keit zu schützen, mit welcher sie auch die gewichtigsten 
Suggestionen ausführen.^) 

Und da man von vornherein nie mit Sicherheit weiss, 
ob man sehr leicht hypnotisirbar ist oder nicht, so zögere 
ich keinen Augenblick, hier den Schluss wieder anzuführen, 
den ich schon 1892 in der Revue philo sophique formu- 
lirt habe. 

Es ist wünschenswerth, dass Jeder von uns. Mann oder 
Frau, sich Gewissheit darüber verschaffe, ob er in künst- 
lichen Somnambulismus versetzt werden kann oder nicht; 
es ist richtig, dass er das mit Hülfe eines Sachverständigen 
thue, zu dessen Ehrenhaftigkeit er volles Vertrauen hat. 
Wenn die Probe, — oder vielmehr die Proben, da es sicherer 
ist, sich nicht auf eine einzige zu beschränken, — ein nega- 
tives Ergebniss haben, so kann man völlig beruhigt sein. 
Verfällt man dagegen in sehr tiefen Somnambulismus, so ist 
es durchaus unerlässlich, sich suggeriren zu lassen, dass 



1) Revue philosophique, a. a. O. S. 270. 

2) Ebenda; vgl. den Bericht über unsere Experimente. 
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in Zukunft Niemand im Stande sein solle, uns durch 
irgend ein Mittel zu hypnotisiren und uns irgend etwas 
zu suggeriren. Sollte es zum Ueberäuss rathsam sein, diese 
Vorsichtsmassregel jährlich ein oder zwei Mal zu wieder- 
holen, so würde das in keiner Beziehung schaden können. 
Das ist es, was ich abgeschwächte Suggestion 
nenne: es ist eine Art moralischer Impfung.^) 

Dr. Jules Li6geois, 

ProfeHHor An der JuristiBchen Fakultät in Nancy. 
1) Ebenda; S. 272. 
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GUTACHTEN 



von 



Dr. Leopold Drucker, 

Hof- und Öerichts-Advokat in Wien. 



Die hypnotische Suggestion ist eine so eminent wichtige 
Frage, dass es mit Freuden begrüsst werden muss, dass durch 
ein Enunciat der hervorragendsten Vertreter derselben end- 
lich Gelehrten wie Laien jene Aufklärung zu Theil werde, 
welche jeden Zweifel künftighin ausschliessen wird. 

Trotz der umfassenden Forschungen des letzten De- 
cenniums, trotz der grossen Litteratur auf diesem Gebiete, 
gibt es selbst in Gelehrtenkreisen noch viele, welche die 
hypnotische Suggestion für einen Schwindel erklären; andere 
hingegen werfen diese Frage mit der des Spiritismus' in 
einen Topf. 

Nur ein ganz geringer Kj^eis hat sich bisher eui richtiges 
Urtheil über die hypnotische Suggestion gebildet, und es 
wird daher das vorliegende Buch in erster Linie berufen 
sein, Indolenz und Unkenntniss zu bekämpfen. 

Die hypnotische Suggestion ist eine so merkwürdige 
Erscheinung, dass sie an und für sich erforscht werden 
müsste. 

. Dieselbe ist aber für die Wissenschaft, wie für das 
praktische Leben von so hervorragender Bedeutung, dass es 
geradezu als ein Gebot der Nothwendigkeit erscheint, dass 
die Frage nach jeder Richtung hin studirt und klargelegt 
werde. 

Auf 3 Gebieten wirkt die hypnotische Suggestion gerade- 
zu revolutionär. 

Die Philosophie, die Naturwissenschaft wie die Juris- 
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prudenz werden in ihren bisherigen Grundfesten durch die 
hypnotische Suggestion erschüttert und sind daher vorerst 
berufen, zu dieser Frage Stellung zu nehmen. 

Die Philosophie, insoweit sie sich mit dem Wesen der 
menschlichen Seele beschäftigte, konnte bisher nicht über 
einen gewissen Punkt aus dem Grund hinauskommen, weil 
ihren Forschungen eine bestimmte Grenze gezogen war, es 
fehlte ihr das Experiment. 

Durch die hypnotische Suggestion ist jedoch auch die 
Philosophie in die Lage versetzt worden, der menschlichen 
Seele näher zu kommen, sie kann seelische Experimente, 
sie kann eine moralische Vivisektion vornehmen. Das 
Seelenleben eines Menschen kann aber im Zustande der 
hypnotischen Suggestion in einer Weise untersucht werden, 
von der man bisher keine Ahnung hatte. 

Es kann z. B. das Erinnerungsvermögen gesteigert 
werden (Hypermnesie); es kann eine Verschärfung der 
Sinnesorgane (Hyperästesie) hervorgerufen werden. 

Es ist auch nicht ausgeschlossen, dass noch neue, bis- 
her gewissermassen ruhende Eigenschaften der menschlichen 
Seele entdeckt werden. 

Der französische Foischer Charles Riebet ist der erste, 
der in dieser Richtung in seinem Buche ^Experimentelle 
Studien auf dem Gebiete der Gedankenübertragung und des 
sogen. Hellsehens"^ einen Schritt nach Vorwärts gethan hat. 

Es ist somit den Psychologen eine neue, grosse Per- 
s))ektive eröffnet. 

In den Naturwissenschaften übt die hypnotische Sug- 
gestion nach so vielfachen Richtungen ihren Einfluss aus, 
dass der volle Tmfang derselben noch nicht einmal fest- 
steht. 

Es ist bisher noch nicht aufgeklärt, durch welche phy- 
siologische Veränderungen des menschlichen Organismus 
die Hypnose hervorgerufen wird, da sämnitliche bisher auf- 
gestellte Hypothesen nicht haltbar sind; wohl jedoch muss 
man mit der Thatsache rechnen, dass die hypnotische Sug- 
gestion nebst den bereits erwähnten psychischen auch so- 
matische Veränderungen hervorzurufen im Stande ist. 

Diese Thatsaclie ist durch unzählige Experimente ausser 
Zweifel gesetzt und hierdurch ist auch die Rechtfertigung 
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für die Anwendung der hypnotischen Suggestion in der Medicin 
gegeben. 

Eine Reihe der hervorragendsten Forscher, wie prak- 
tische Aerzte verwenden bereits längere Zeit die hypnotische 
Suggestiqn zu Heilzwecken und erzielen Erfolge, die man 
nach den bisherigen Behandlungsmethoden nicht erzielte, 
überhaupt nicht erzielen konnte. Diese bedeutenden thera- 
peutischen Erfolge sind nun einmal, welche Ansicht man 
auch über die hypnotische Suggestion haben mag, nicht 
mehr hinwegzuleugnen, und es muss daher aus Gründen 
des gesunden Menschenverstandes dieses erfolgreiche thera- 
peutische Heilverfahren zugelassen und weiter ausgebildet 
werden. 

Wohl mögen heute die Indicationen für die Anwen- 
dung des therapeutischen Hypnotismus noch nicht allge- 
mein feststehende sein; soll vielleicht dieser Umstand die 
Anwendung desselben verhindern? 

Kommt es nicht in der modernen Medicin zu wieder- 
holten Malen vor, dass ein Heilmittel erst vielfach gepriesen 
und als Panacee für viele Krankheiten angewendet und 
bald darauf ganz oder zum grössten Theile fallen gelassen 
wird? 

Der therapeutische Hypnotismus hat aber bej'eits zahl- 
reiche Erfolge erzielt, und damit ist seine Existenzberechti- 
gung gegeben; kein Ukas wird denselben mehr aus der 
Welt schaffen können. 

Es ist ja nicht ausgeschlossen, dass in dem einen oder 
anderen Falle die Anwendung der hypnotischen Suggestion 
nicht am Platze ist, oder selbst eine nachtheilige Wirkung 
ausübt; sollte aber darum z. B. die Kaltwasserkur nicht 
mehr angewendet werden, weil sich durch dieselbe der Zu- 
stand eines Kranken verschlimmerte, oder weil die Anwen- 
dung derselben im gegebenen Falle nicht erfolgen sollte? 

Es würde sich aber aus diesen letzteren Gründen em- 
pfehlen, an den medicinischen Facultäten, Lehrkanzeln und 
Kliniken für den therapeutischen Hypnotismus zu errichten, 
damit eben Fehler künftighin womöglich vermieden werden, 
und jeder Arzt bezüglich der Art und Weise der An- 
wendung der hypnotischen Suggestion unterrichtet werde. 
Aber selbst eventuelle Misserfolge in einzelnen Fällen werden 
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die hypnotische Suggestion als Heilmittel nicht mehr beein- 
flussen können, weil die Erfolge derselben schon so zahl- 
reiche und so bedeutende auf allen Gebieten der Medicin 
sind, dass eben Nachtheile, die durch eine deplacirte An- 
wendung entstehen könnten, mit in den Kauf genommen 
werden müssen. 

Es sei mir gestattet, in dieser Beziehung die Worte 
Rust's zu citiren: 

„Das höchste Prädicat, welches man der Wirksamkeit 
eines Heilmittels oder einer Heilmethode beilegen kann, ist, 
dass sie auch zu schaden vermögen, denn was nie positiv 
schaden kann, kann auch nie nützen!" 

Ich vertrete den Standpunkt, dass die Frage der 
hypnotischen Suggestion in allen Staaten gesetzlich zu 
regeln ist. 

Bisher besitzt nur Belgien auf Grund eines Gutachtens 
der belgischen medicinischen Academie ein Spezialgesetz, 
welches sich mit der hypnotischen Suggestion beschäftigt. 

Grundprincip eines jeden derartigen Gesetzes muss der 
Standpunkt sein, dass dem Laien das Hypnotisiren verboten 
wird, dass öftentliche Schaustellungen nicht gestattet werden 
und dass gegen seinen Willen überhaupt Niemand hypnoti- 
sirt werden dürfe. 

Es unterliegt keinem Zweifel, dass das Hypnotisiren 
durch Laien Nachtheile für die Gesundheit des Hypnotisirten 
mit sich bringen kann; es liegt auch nicht im Interesse der 
Gesellschaft, dass grosse Bevölkerungschichten durch Schau- 
stellungen veranlasst, das Hypnotisiren als Sport oder als 
Unterhaltung betreiben. Es muss daher dem Missbrauche 
der hypnotischen Suggestion vorgebeugt werden. Die bisher 
in den meisten Staaten in Geltung befindlichen Gesetze 
reichen hierzu nicht aus. Weder in Deutschland noch in 
Frankreich kann man auf Grund der bestehenden Gesetze 
einem Laien verbieten, andere Personen zu hypnotisiren. 

Gerade so wie die Verbreitung der Kenntnisse bezüg- 
lich der Erzeugung von Sprengmitteln es mit sich 
gebracht hat, dass in vielen Staaten durch Special- 
gesetze die Erzeugung und Verwendung der Spreng- 
mittel geregelt wird, um einem Missbrauche mit denselben 
womöglich vorzubeugen, ebenso müssen Specialgesetze 
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auch auf dem Gebiete der hypnotischen Suggestion Miss- 
bräuche zu hemmen versuchen. 

Es hiesse jedoch das Kind mit dem Bade ausschütten, 
wenn man den therapeutischen Hypnotismus aus Furcht 
vor einer missbräuchlichen Anwendung verbieten oder ein- 
schränken würde. 

In gleicher Weise kann mit den Giften ein Missbrauch 
getrieben werden, und doch werden dieselben in zahllosen 
Fällen als Heilmittel verwendet und trotz aller anarchistischen 
Attentate wird man Sprengstoffe weiter erzeugen. 

Wenn Jemand sich der hypnotischen Suggestion zur 
Begehung eines Verbrechens, z. B. im Wege einer posthyp- 
notischen Suggestion zur Vollziehung eines Diebstahles be- 
dienen will, der wird sich wohl auch nicht durch das allge- 
mein geltende Verbot des Hypnotisirens von seinem Vor- 
haben abhalten lassen. 

Gegen den Missbrauch des Hypnotisirens wird es daher 
ein für alle Fälle und Eventualitäten ausreichendes Pallia- 
tiv ebensowenig geben, wie gegen die Verübung sonstiger 
Verbrechen. 

Keine Gesetzgebung ist im Stande, das Verbrechen aus 
der Welt zu schaffen. Juristische Bedenken können daher 
der Anwendung der hypnotischen Suggestion als Heilmittel 
nicht im Wege stehen, wenn auch die Thatsache zugegeben 
werden muss, dass ein verbrecherischer Arzt den Zustand 
des hypnotisirten Patienten in verschiedenster Weise miss- 
brauchen kann. 

Ein Arzt kann aber auch ohne Hypnose einen Miss- 
brauch an seinen Patienten begehen; trotz des Vorhanden- 
seins dieser Möglichkeit wird man doch im Krankheitsfall 
einen Arzt zu Rathe ziehen. 

Es muss wohl dem einzelnen Individuum überlassen 
bleiben, geeignete Vorkehrungen zu treffen, falls im Laufe 
der Behandlung z. B. eine Narkose oder eine Aufhebung 
des Bewusstseins durch Hypnose eintreten soll, und es zu 
seinem Arzte nicht das volle Vertrauen besitzt. 

Wenn Missbräuche der hypnotischen Suggestion vor- 
kommen werden, dann wird wohl in den seltensten Fällen 
sich ein Arzt derselben schuldig machen, da bei demselben 
die Gefahr der Entdeckung am naheliegendsten ist. 
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Wird jedoch der Arzt Verbrecher, dann nützt wohl ein 
Verbot der Anwendung der hypnotischen Suggestion eben- 
sowenig, wie das Verbot, Jemanden zu vergiften; der Ver- 
brecher übertritt eben alle Verbote und gesetzliche Vor- 
kehrungen. 

Durch ein Verbot der Anwendung der hypnotischen 
Suggestion zu Heilzwecken wird daher die Menschheit von 
einem Missbrauche derselben nicht geschützt, wohl jedoch 
würde sie einer wichtigen, erfolgreichen Heilmethode, deren 
bedeutender Umfang heute noch nicht einmal feststeht, be- 
raubt werden. 

Die Gefahren dieses Heilverfahrens sind für den Patien- 
ten minimale, während die Verwerthuug der hypnotischen 
Suggestion in der Therapie für die leidende Menschheit 
segenbringend ist. Keine Heilmethode kann solche Erfolge 
aufweisen, und man muss daher die Verwerthung der hyp- 
notischen Suggestion zu Heilzwecken als einen so bedeutenden 
Fortschritt der Therapie bezeichnen, dass unter keinen Um- 
ständen mehr eine gesetzliche Einschränkung dieser Be- 
handlungsweise eintreten darf. Auch der Jurist hat keine 
Veranlassung gegen dieses Heilverfahren, insofern es von 
Aerzten angewendet wird, Protest zu erheben. Wohl werden 
durch die hypnotische Suggestion die bisherigen Grundsätze 
über die Freiheit des Willens und die strafrechtliche Impu- 
tabilität erschüttert, wohl kann jede strafgerichtliche Unter- 
suchung durch die Verantwortung des Angeklagten, er habe 
unter dem Einflüsse einer posthypnotischen Suggestion ge- 
handelt, erschwert werden; aber alle diese Erwägungen 
werden den Hypnotismus nicht mehr aus dei* Welt schaffen, 
werden die Menschheit nicht veranlassen, die Bahnen des 
wissenschaftlichen Fortschrittes zu verlassen. Diese Er- 
wägungen führen lediglich dahin, das Hypnotisiren durch 
Laien unter allen Umständen strenge zu verbieten. 

Sache der weiteren wissenschaftlichen Forschung wird 
es sein, das Wesen der hypnotischen Suggestion festzu- 
stellen; aber man darf schon jetzt die hypnotische Suggestion 
als eine der wichtigsten Fragen der Gegenwart bezeichnen; 
ihr gehört auch die Zukunft* 

Dr. Leopold Drucker. 



GUTACHTEN 



von 



Dr. V. Lilienthal, 

o. Professor der Hechte a. d. Universität in Marburg:. 



Ich trage kein Bedenken die Frage, ob der Anwendung 
der Hypnose zu Heilzwecken juristische Bedenken entgegen- 
stehen, unbedingt zu verneinen. 

Ob die Hypnose überhaupt ernstliche Gefahren für den 
Hypnotisirten mit sich bringt, dies festzustellen ist nicht 
Sache des Juristen. Aber selbst wenn solche Gefahren vor- 
handen sind, so tritt die Hypnose damit in die Reihe der 
Heilmittel ein, deren Anwendung an sich den Thatbestand 
einer strafbaren Handlung darstellt und nur straflos ist, weil 
der Handlung das allgemeine Thatbestandsmerkmal der 
Rechtswidrigkeit fehlt. Die Anzahl dieser Mittel ist ungemein 
gross, denn gerade die wirksamsten Bestandtheile des Arznei- 
schatzes sind als Gifte, d. h. als Stofte zu bezeichnen, die 
schon in geringen Mengen Leben und Gesundheit zu ge- 
fährden geeignet sind. Dennoch muss das Gesetz die An- 
wendung gestatten und es der Gewissenhaftigkeit des Arztes 
überlassen, die in abstracto vorhandene Schädlichkeit in 
concreto in eine Heilwirkung umzusetzen. Die Verwen- 
dung ist freilich nur unter der Voraussetzung gestattet, 
dass dabei alle Gesetze der Kunst beobachtet werden, der 
Missbrauch oder auch nur die nicht gewissenhafte Verwen- 
dung macht den Arzt im einzelnen Falle selbstverständlich 
strafbar. Innerhalb dieser Grenzen trägt niemand Bedenken, 
den Gebrauch von Mitteln zuzulassen, deren heilsame Wir- 
kung im allgemeinen feststeht, bei denen aber schädliche 
Erfolge selbst durch pflichtmässige Vorsicht nicht immer 
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ausgeschlossen werden können. Chloroformirung z. B. ist 
überall gestattet, obwohl hin und wieder trotz aller Vorsicht 
Todesfälle durch die Narkose herbeigeführt werden. Morphium 
ist fast unentbehrlich geworden und doch haben die durchaus 
statthaften Morphiumeinspritzungen schon manchen Kranken 
zum Morphinisten gemacht, d. h. ihn in einen Zustand versetzt, 
der als eine erhebliche Schädigung der Gesundheit, als ein 
dauerndes Siechthum angesehen werden muss. Nun sind ganz 
sicher die Gefahren der Hypnose, auch nach der Darstellung 
ihrer heftigsten Gegner, nicht so gross wie die von Chloro- 
form und Morphium, es kann sich liöchstens fragen, ob ihre 
Heilwirkungen ebenso feststehende sind. Auch darüber muss 
sich der Jurist billig des Urtheils enthalten. Aber auch 
der Jurist weiss, dass alle neuen Heilmittel eine kritische 
Periode durchlaufen, in der ihre Bedeutung noch bestritten 
wird. Wollte man eine Anwendung erst gestatten, wenn die 
Wirkung zweifellos ist, so würde man Fortschritte in der 
Heilkunde ungemein erschweren, vielleicht unmöglich machen. 
In sehr vielen Fällen lehrt erst die Erfahrung alle Gefahren, 
zugleich aber auch Mittel und Wege kennen, ihnen wirk- 
sam zu begegnen und sie allmählich auf ihr Mindestmass 
zurückzuführen. Darum vermeidet es regelmässig der Ge- 
setzgeber mit Recht, gegenüber der Anwendung einzelner 
Heilmittel Stellung zu nehmen und sieht eine genügende 
Sicherheit gegen möglichen Missbi'auch in der Verantwor- 
tung, die jeder Arzt bei der Anwendung im einzelnen Falle 
trägt. Eine Ausnahme wäre nur bei den Mitteln nothwendig, 
bei denen es teststände, dass die unvermeidlichen schäd- 
lichen Folgen die Heilwirkung in allen Fällen übertreffen. 

Von diesen allgemeinen Grundsätzen abzuweichen, dazu 
bietet die Suggestionstherapie gar keine Veranlassung. 

Die Gefahren der Hypnose zerfallen jedenfalls in zwei 
Gruppen. Die eine derselben umfasst die Schädlichkeiten, 
welche durch die Hypnose als solche hervorgerufen werden, 
die andre die Gefahren, die sich aus einem Missbrauch des 
hypnotischen Zustandes ergeben können. 

Die Akten über die erste Frage sind vielleicht noch 
nicht geschlossen, aber so viel dürfte schon jetzt feststehen, 
dass Fälle, in denen eine hypnotische Behandlung als Ur- 
sache irgend eines körperlichen oder geistigen Leidens er- 



ilH — 



ifrheiTit. JBdpnfRll-s in wnit geriu^eier Anzahl licfeannt ^r- 
wot'tici] »iini, )ils FftUc der Hciliiiig "der Linilr.ruiig von 
Leiden lUif ficm Wego der Suggestivrhorapie. ,Ui, mau kann 
bulmupleii, ilasB von ileii Aiihiitigi-'ru dtir Niuiciy-. Schult', di-ii 
einzigen, die ülier wirkliclic praktiauiie Er'l'alinnigcn veifit- 
geii, aiicli üiolit einer dauernde Seliädigungfii di-r OesundlioiL 
in Folge seiner suggestiven Therapie erlebt hat. Wo solnhe 
ninmiten, da dürften sie auf aiulehtige Methoden der Ehi- 
schUifernng seihst und auf ungeeignete Beliandlung während 
der Hypnose zurüekzuführen sein. Jedenfalls wird kein 
Unbefangener den Kindrnck gewinnen kfinnen, das« die üo- 
fallren m dieser Beziehnng grösser seien als rfer Nutzen de» 
neuen Heilmittels, selljKt wenn raan dessen Wirkungen so 
gering veranschlagt, wie sich mit den bisherigen Krfalinnigen 
nur irgend vereinigen lässt. 

Weit ernsthafter sind die Gefahren tler zweiten Gruppe. 
Zunächst kommt hier die mit dem Kintritt der Hypnose ver- 
bundene körperliche Wehrlosigkeit in Betracht. Verbrechen 
an Hypnntisirten sind denkbar, fteüich niclit in höliereni 
Masse als an Chloroforniirten oder andern in einen Zu- 
stand iiugenbiicklicher Bewuastiogigkeit versetzten Personen. 
Dass diese Gefahr keine erhebliche ist, durfte die Erfahrung 
gelehrt haben, dass Patienten verbrecherischen Angriffen in 
der Chloroform- oder in irgend einer andern Narkose zum 
Opfer gefallen sind, ist glücklicherweise eiii ganz vereinzel- 
tes Vorkommniss. Warum ein Missbrauch des hypuoHschen 
Schlafes häufiger sein sollte, ist unerfindlich. 

Bedenklicher kann die geistige Wehrlosigkeit erschei- 
nen, in die der Hypnotisirte verfiillt. Die merkwürdigen 
Erfolge der Suggestion, insbesondere auch der sogenannten 
poathypnotischen, sind es wohl auch hauptsachlich, die das 
Hjsstrauen wachgerufen haben. Wenn es möglich ist, Je- 
manden zu Handlungen aller Art zu veranlassen und ihm 
zugleich die Erinnerung dafUr zu nehmen, dass er einen sol- 
chen Befehl erhalten hat, so ist das unter Umstünden eine 
ernstliche Gefahr nicht nur fUr den Hypnotisirten, sondern 
auch für die menschliche Gesellschaft überhaupt. Eine Ge- 
fahr freilich, die mit der suggestiven Therapie nur insofern 
in Verbindung steht, als der zu Heilzwecken nothwendige 
Zustand missbraueht werden kann. Dass ein solcher Miss- 
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firaufh vtir^ckomiiifii sei. »Inl lutui nicht oliue wettcrcs in ' 
Ahre(!i> atellfu kOniißii. \Vp»i)?stPim wertien eine Reihe der 
Huy<!Stellteii hyjiiiotiseheD Versuche von müuchem »o 1»p- 
zeiüiiri't wt'rdt'iu Oh n» hcilsum isl, liimsolhi'ti Pprsotmn ao 1 
'>ft SinUfslitiisclmiigoii zn «iigj^oriien, diiss sie tillmiUilitili i 
IUI (iPi' Ki'uh'tilt ihrer VVjihi'iiphmiuif^en ühprlumpt irre wer- 
ilßu, oh ('S ohne Sclififh.'n fjescheheu k«nH, ijie Begeliniijf 
von S(;huinveriiret:hen anziibel'phh'ii, iliin wird man ttiyiieh 
liezwfiilVIii können. Aher alle diese Experiiin-ntc hahen mit 
der Heilsupgestioii nichts zu thun. Je mehr die Hyimose 
HUs ülne^ni iHteressiinten Experiment zu einem wirktieheri j 
Heilverfahren wird, um »o iseringer wird die Versuchung 
KU aolelien MissbHluehen werden, man wird die Wirkung 
der .Suggestinu auf krankharte Vorg'äiige im ihre Stelle trp- 
teu lassen, auvM wo es sieh nm Demoiistiatinneu zu Unter- 1 
HehtRZweeken handelt, und dem praktischen Arzte fehlt j 
ohnehin die Zeit zu solchen nutzlosen Unternehmungen. 
D»89 sie schon jetzt wenigstens nach deutschem Rechte | 
öü-afbar sind, seheint mir sicher, m. E. tallen sie unter den I 
Gesichtspunkt der strafbaren Nöthigung. Die Suggestion zu j 
Heilzwecken bleibt darum doch unangefochten und selbst I 
wenn niiin besondere Straf bestimm ungen für solche Mi 
brilnche einführen wollte, so hiesse es das Kind mit dem Bade | 
ausschlltten, wenn damit die Suggestivtherapie Überhaupt 1 
untersagt würde. Das Gleiche gilt von der Möglichkeit, 
einen Hypnotisirten zur Begehung von Verbrechen zu be- 
nutzen. Fun Verbot der Suggestion als solcher wäre hier um J 
so woniger wirksam, als sich ein Arzt, der solche verbreche- I 
lische Zwecke verfolgt, anch Ober dies Verbot ohne Be- | 
denken hinwegsetzen würde. 

Ein letztes Bedenken könnte darin gefunden werden, \ 
daas erfahi'ungsgemäas der einmal Hypuotisirte fUr spätere [ 
Hypnotisirungen empfänglicher wird. Die sog, hypnotische 
Ei'ziehung d. h. die allmähliche Steigerung der Erapfängüch- 
keit für Suggestionen ist in vielen Fällen eine unumgäng- 
liche Vorbedingung für die Wirksamkeit der hypnotischen J 
Behandlung' Überhaupt. Aber hier kann die Hypnose, die I 
das Uehel schafft, zugleich eine Unschädliclunachuug be- 
wirken. Der Hypnotiseur kami den Hypnotisirten geradezu \ 
gegen die Einwirkungen dritter Personen imjnun machen, 
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indem er ihm suggerirt, dass kein andrei' ihn zu hypnoti- 
siren vermöge. Diese Suggestion gehört bei besonders 
empfänglichen Personen eigentlich zum Handwerkszeuge der 
Therapie und gewährt, wenigstens nach den Behauptungen 
erfahrener Hypnotiseure, vollkommen ausreichenden Schutz 
gegen fremde Beeinflussungen. 

So erscheint die hypnotische Heilbehandlung jedenfalls 
nicht gefährlicher als eine grosse Anzahl andrer unbean- 
standeter ärztlicher Verfahren. Sie zu verbieten, ist des- 
halb durchaus unangemessen. Ein solches Verbot würde 
den Arzt eines Mittels berauben, das in vielen Fällen Hei- 
lung oder wenigstens Linderung verschafft, wo alle anderen 
Verfahren versagen. Es würde ausserdem keinen Schutz 
gegen einen verbrecherischen Missbrauch gewähren, da ein 
solcher stets unabhängig von der Anwendung der Suggestiv- 
therapie ist. 

Marburg i. H. Prof. Dr. von Lilienthal. 



Druck von H. S. Hennann in Berlin. 




ualleSpractileidenheiUd 

BprachhEilinslilut 
WÄLTHER 



Comtilnirtffs HetlTernirniii, 

Hydrotherapie 

Electrotherapie 

Massage 

Schwedische 

Heilgymnastik 



^"^lefi. 



Hypnose. 









>«-'<=.< 



8^ 






.<>°' 



y 



<>f 




Offiziere. Prediger, Lehrer etc. 
^^ "'•■Uzt gegen das Ermüden 



Sprachheilinslituh Walther 
BERN.GENF.LÜGANO.ZÜRICH 



..kran 
GesDDillielt 
Langes Leben' 

F.insendung vou 

2,50 M. 

Id Mnrkeii. 



I 

I 



^^rmmm 



lili 







■iiiiiiiii 




mr 



3 tlDS 020 012 7H1 



1 



STANFORD UNIVERSITY LIBRARIES 

STANFORD AUXILIARY LIBRARY 

STANFORD, CALIFORNIA 94305-6004 

(650) 723-9201 

salcjrc@5ulmoil.stonford,edu 

All books are subjecl to recal!, 

DATE DUE 



Q>f^/zo^F/S, 



